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Breschnew : Keine Kursänderung 

„ S i e s i n d i 
nen Fontainebleau 
u n d i n de r al lge-
ie m e i n e m Freund 
auf, r ü c k t e ihn e in 
w e n i g nach l inks , 
ck u n d schaute i h n 
sppe schaute vom 
u n d v o n der j u n -

i r t w iede r i n den 
er a u f d ie junge 
igte er probeweise 
hen. 
er sich f ü r einen 
T a b a k b r a u n eht-

D r . Hoppe" , sagte 
den Kassenzettel 

och der Verkaufs -
;eschult, damals i n 

Tausender 
o n A . Schall 

an Stammcafe zu. 
nerkte es an der 
t ä n z e l t e . . . 
ählig versammelt 
Bundesliga, dann 
und blieb s c h l i e ß -
iendmarkscheinen 

a, bei dem K e r n ­
in wollte. 
I b e n Stunde die 

uß heute früher 

eine Brieftasche, 
— einen funkel-
iein und reicht« 

beißer, den kann 

tlickte fragend in 
rar i n der tAge, 

n n da , A n n i • 
l brauche unter-

:err Kernbeißer*'. 
St imme a u s dem 
ät ausgebreiteten 
aussehender Herr 
beobachtet hatte, 
chneider. 
usammengezuckt. 

zurück — und 
Ihm der hilfsbe-
die 250 DM für 
e Rechnung En« 
mit den .750 DM 

litoikiu. Die Hoffnungen, daß der 
L e sowjetische Parteichef bei dem 
l&npfan der drei "Woschod"-Kosmo-
•juten in Moskau zur Ablösung 
toschtschows Stellung nehmen wü" -

k haben sich nicht erfüllt . In seiner 
taten öffentlichen Rede nach seiner 
fehl zum Ersten Sekretär des Zen-
litlkomitees der KPdSU ging Bresch-
|jw auf den Wechsel in den Füh-
Lgsgremien der Sowjetunion . nicht 
lin, Er nannte nicht einmal den Na-
Un Chruschtschows. 
I Breschnew, betonte in seiner 20 
[toten dauernden Rede, daß die 
bwjetunion ihre bisherige Politik 
utsetzen werde..Außenpolit isch wer-
«sie "unerschütterlich an den Prin­
zen der friedlichen Koexistenz" 
sthalten und unermüdlich an der 
toung des Friedens in der Welt 
ibeiten. Die KPdSU strebe eine 
teltkonferenz der kommunistischen 
Weiert zur Klärung der bestehen-
«i Differenzen und zur Festigung 
H Einheit des kommunistischen La-
*rs an. 

Kosmonauten hoch geehrt 
h 3 Kosmonauten der "Woschod", 
perst Kormarow, der Wissenschaft-
j feoktistow und • der ^Arzt Df. Je-

Iww, waren am Vormittag auf dem 
fatauer Prominenten-Flughafen 
[Wnukowo z w e i " eingetroffen. Sie­
ls) Düsenjäger hatten der "lljuschin 
I' der Kosmonauten auf der letz-
«Strecke das Geleit gegeben. Durch 

I i Spalier jubelnder Moskauer fuh-
pidie Helden des Tages zum Roten 
fte. In seiner Rede teilte Bresch-
[w-'mit, daß sie für ihre Leistungen 
''den Titeln "Held der Sowjetu-

|«n" und "Flieger-Kosmonaut der 
sowie hohen Orden ausge­

artet wurden. 

Ilm Gegensatz zu früheren Kosmo-
Iwten-Empfängen wirkte die Ver­

anstaltung amMontag blaß.Der große 
Jube l , zu dem Chruschtschow die 
Massen immer wieder hingerissen 
hatte, fehlte diesmal. 

Keine Ueberraschungen 
Mit Spannung hatten westliche und 
neutrale Diplomaten und Journalisten 
in Moskau auf das erste Erscheinen 
der Sowjet-Prominenz in der Ö f f e n t ­
lichkeit gewartet. Es gab keine Ueber­
raschungen.- Als erster erschien hin­
ter den Kosmonauten Breschnew. Es 
folgten der neue Ministerpräsident 
Kossygin, Staatspräsident Mikojan u. 
Parteiideologe Suslow. Es fiel allge­
mein auf, daß keiner der Sowjet­
führer besonders herausgestellt wur­
de. An Chruschtschow, den glän­
zenden Regisseur und strahlenden 
Mittelpunkt früherer Veranstaltungen 
dieser Art , erinnerte nichts mehr. 

Herbert- Hoover 

gestorben 
Ehemaliger US-Präs ident erlag 90jährig 

einem Blutsturz 

N E W Y O R K . Der frühere amerikanische 
Präs ident Herbert H ö v e r ist im Alter 
von 90' Jahren gestorben. E r hatte vor 
einigen Tagen einen schweren inneren 
Blutsturz erlitten. Hoover ist nach den 
beiden Weltkriegen in der ganzen- Wel t 
bekannt geworden durch seine Hilfsak­
tionen, mit denen er die Ernährung der 
Bevö lkerung in Notstandsgebieten s i ­
chern half. I n Deutschland wurde den 
Schulkindern in den zwanziger Jahren 
die sogenannte „Hoovsr -Spe i sung" ver­
abreicht 

V o n 1929 bis 1933 w a r Hoover repu­
blikanischer P r ä s i d e n t der Vere in ig ten 
Staaten. Nach, dem zwe i t en W e l t k r i e g 
bereiste er als Sondergesandter fü r Er­
n ä h r u n g f r a g e n 22 L ä n d e r Europas, 
Asiens und Afr ikas , u m Hi l f sque l len 
zu e r s c h l i e ß e n ' u n d d ie Notstandsgebiete 
der W e l t kennenzulernen. 

[^tische Kommunis ten besorgt 
'Kommunistische Partei G r o ß b r i t a n -
"tat sich am Dienstag besorgt ü b e r 
'Setzung Chruschtschows g e ä u ß e r t . 

[Wuschen Kommunis ten vermerken 
Rolle, die Genosse' Chruscht-

' bei der Entwick lung der - Po l i t i k 
I™' Parteitages gespielt hat. I n die-
[«itischen Augenblick der Weltge-
^ vertrauen w i r darauf, d a ß die 

I der KPdSU und die sowjetische 
a 8 alles t un werden, u m neue 
"initiativen zu entwickeln." 

| S Chruschtschow könnte . . ." ' 
frühere amerikanische P r ä s i d e n t 

*wer meinte i n Get tysbury z u m 
frw«hsel i n Moskau , er sei nicht 

glücklich ü b e r die Entfernung Chruscht­
schows. „Ich w ü r d e je tz t gerne , m i t 
Chruschtschow sprechen. Ich glaube.wenn 
er je tz t m i t seiner Famil ie die Sowjet­
un ion verlassen k ö n n t e , w ü r d e er es 
tun ," 

fhruschtschowin ärztlicher Behandlung? 
Gerüchte aus Osteuropa 

|USA: Weitere Machtkämpfe im Kreml möglich 
0N. Der Londoner „Dai ly Tele-

?k" berichtet aus angeblich vertrau-
»Wiger Quelle in Osteuropa, daß 
Wditscfaow sich in einem Haus an 
| Moschaitker Landstraße, etwa 40 
*eter von Moskau, in ärztlicher 
iutdlung befinde. Das Blatt berichtet 
t&dem, daß Chruschtschow in der 
leidenden Abstimmung im Zentral­
ste nur ganz knapp unterlegen sei, 
«lichtlich weil man ihm nicht Zeit 
"Nn habe, alle eine A n h ä n g e r aus 
Irwins herbeizuholen. -
* amerikanische Regierung unter 
•Jent Johnson is t g e g e n w ä r t i g be-
\ sidi ü b e r ihre k ü n f t i g e n Schritte 
Wits des F ü h r u n g s w e c h s e l s i n Mos-
tod der gewandelten in ternat ionalen 

Wsse k larzuwerden . I n Washing-
1t man es für denkbar, d a ß der 

l l l«mpf i m K r e m l nach dem Sturz 
'dttsdiows noch nicht vorbe i sei. 

In Moskau 
Die drei Kosmonauten standen in Moskau im Mittelpunkt zahlreicher Ehrungen. 

Der Milchstreik in Frankreich 
brachte nichts ein 

Die französischen Landwirte erreichten nicht die ge­
ringste Erhöhung des Milchpreises, sie versuchen jetzt 

eine parlamentarische Aktion 
PARIS. Nach dem Milchs t re ik versucht 
der f r anzös i sche Landwir teverband 
(FNSEA), das Parlament zur U n t e r s t ü t ­
zung seiner A n s p r ü c h e einzuspannen. 
Der Milchs t re ik ging zu Ende, ohne d a ß 
die Erzeuger die geringste E r h ö h u n g des 
Milchpreises, erreicht h ä t t e n . 

Die Frage b le ib t also ungeregelt, u n d 
de Gaiulle hat W e r t darauf gelegt — 
trotz der zahlreichen a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Probleme, die i h n erwarten —, sich so­
for t ü b e r ' die landwirtschaft l ichen Fra­
gen zu ' informieren . ' Er empfing ' Land­
wirtschaftsminister Pisani 40 M i n u t e n 
lang. Pisani wa r am V o r m i t t a g von ei­
nem Abstecher nach der Insel Reunion 
z u r ü c k g e k o m m e n und reiste dann sofort 

Konzil nimmt Stellung 
zu Alltagsfragen 

V A T I K A N S T A D T . Dem Wunsch der re­
formfreudigen Mehrhe i t des zwei ten Va­
tikanischen Konzi l s entsprechend hat die 
Bischofsversammlung i m Petersdom die 
m i t Spannung erwartete Dehatte ü b e r 
das Schema der „Kirche i n der modernen 
W e l t " e röf fne t . Sieben K a r d i n ä l e aus 
dre i Erdtei len, unter ihnen der Erzbi-
schof v o n M ü n c h e n und Freising, K a r d i ­
na l Döpfne r , setzten sich nachdrückl ich 
für das Dokument ein, das zum ersten­
m a l i n der 2000jähr igen Geschichte der 
Kirche ein ö k u m e n i s c h e s K o n z i l m i t A l l ­
tagsproblemen w i e Gebur tenkontrol le , 
Rassendiskriminerung und Wirtschafts­
k ä m p f e n konf ront ie r t . 

Kard ina l Ruf f in i von Palermo, einer 
der f ü h r e n d e n Tradi t ional i s ten , des K o n ­
zils, forderte dagegen eine völ l ig r e v i ­
dierte Neufassung des von konservat i ­
ven K u r i ä l - und Konzi lskreisen ' als „ r e ­
v o l u t i o n ä r " und „gefähr l ich" bezeichne­
ten. Schemas. „ D a s Dokument is t vo l l e r 
zweifelhafter Wendungen." 

Ka rd ina l Spel lman aus N e w York , der 
wegen seiner Erkrankung zum erstenmal 
in der d r i t t en Sitzungsperiode das W o r t 
ergriff, hiel t Ruf f in i entgegen, d a ß das 
Schema der Kirche „e inen neuen Impuls , 
einen neuen Dialog und ein wirkl iches 
Licht durch unser Denken und unsere 
Hoffnungen gebe. Es d rücke die grund­
legenden Hoffnungen des Konzi ls aus. 
Spellman forderte die K o n z i l s v ä t e r auf, 
den Tex t des Dokumentes, der „gut , 
k l a r und aufrichtig" sei, nicht zu ver­
w ä s s e r n . 

Der Lei ter des Presseamtes der la te in­
amerikanischen Bischöfe be im Oekume-
nisd ien Konz i l , Dr . Cruzat is t v o n sei­
nem A m t entbunden worden . Cruzat 
hatte i n der vergangenen Woche mitge­
tei l t , d a ß 15 f ü h r e n d e „ p r o g r e s s i v e " K o n ­
z i l s v ä t e r den Papst ersucht h ä t t e n , per­
sönl ich zu intervenieren, u m die B e m ü ­
hungen „ k o n s e r v a t i v e r " Konzilskreise, 
A k t i o n e n des Konzi ls i n umstr i t tenen 
Fragen zu blockieren, zu stoppen. 

nach B r ü s s e l ab, w o er an der E W G -
Landwirtschaftsministerkonferenz t e i l ­
n i m m t . 

i Der M i n i s t e r w i r d infolgedessen nicht 
a n der Landwirtschaftsdebatte te i lneh­
men k ö n n e n , die heute i m Senat statt­
findet. 

E r w i r d jedoch dem Min i s t e r r a t bei­
wohnen u n d be i dieser Gelegenheit ü b e r 
die Ergebnisse der B r ü s s e l e r Bespre­
chungen Bericht erstatten. M o r g e n M i t t ­
woch t r i t t auch der Vors tand der 
FNSEA zusammen; 

. Die Mi tg l ieder des Vorstandes werden 
die Parlamentarier z ä h l e n , die das „Ma­
nifest" der A n s p r ü c h e der f r anzös i s chen 
Landwi r t e unterzeichnet haben. Sie wer­
den die Weisungen festlegen, die den 
Provinzsekt ionen zugesandt werden, u m 
diese zur Abha l tung eines Tags v o n Pro­
testkundgebungen gegen die Regierungs-

p o l i t i k z u veranlassen. Die Protestkund­
gebungen so l len den Mißtrauensantrag 
u n t e r s t ü t z e n , den die Opposi t ionspar­
teien i m Laufe dieser Woche (wie Guy 
M o l l e t am Sonntag i n Valence erklärte) 
gegen die Landwir t schaf t spol i t ik der Re­
gierung einbringen werden . 

Die FNSEA hat te a u ß e r d e m d ie Land­
w i r t e z u einem K ä u f e r s t r e i k ' gegen I n ­
dus t r iemi t te l u n d andere Erzeugnisse 
aufgefordert. Die W i r k s a m k e i t dieses 
Losungswortes i s t schwer nachzuprüfen. 

Konkordat mit 
Tschechoslowakei 

W I E N . D i e kommunist ische Regierung 
der Tschechoslowakei u n d der Vatikan 
haben ihre Verhandlungen ü b e r die zwi­
schen beiden Seiten offenen Probleme 
„ in einer west l ichen Haupts tad t" wieder­
aufgenommen. Die W i e n e r katholische 
Nachrichtenagentur „ K a t h p r e ß " berichtete 
a m Dienstag, d a ß sich die Verhandlun­
gen auf d ie Rechte des Va t ikans 'be i dar 1 

Ernennung v o n Bischöfen u n d das Schick­
sal des Erzbischofs v o n Prag, Beran, 
konzentr ieren, den die tschechoslowaki­
sche Regierung a n der A u s ü b u n g seines 
Amtes h inder t , u n d a n einen Provinzort 
verbannt is t . 

Sowjetflugzeug bei Belgrad abgestürzt 
Unter den 18 Toten auch sowjetischer 

Generalstabschef Birjusow 
BELGRAD. Beim Abs tu rz eines sowje t i ­
schen Verkehrsflugzeuges i n der N ä h e 
v o n Belgrad haben e twa 18 Personen 
den T o d gefunden. Unter den To ten i s t 
auch der erste stel lvertretende sowje­
tische Verte idigungsminis ter u n d Gene­
ralstabschef des sowjetischen Heeres, 
Marschal l Bi r jusow, sowie mehrere so­
wjetische Korpskommandeure . Die so­
wjetischen Offiziere g e h ö r t e n zu einer 
Delegation, die zur Tei lnahme an den 
Feiern zum 20. Jahrestag der Befreiung 
Belgrads nach Jugoslawien reiste. 

Bei der a b g e s t ü r z t e n Maschine han­
delt es sich- um eine „ l l juschin 18", die 
be im A n f l u g i m dichten Nebel den Bel­
grader Flughafen v e r p a ß t e und s ü d ö s t ­
l ich der Stadt gegen den Berg A v a l a 
pra l l te , w o sie i n F lammen aufging. 
Nach Angaben der Agen tu r Tanjug ha t waren, 

keiner der Insassen Hern ABättf lS Sfife' 
lebt . 

Die U n g l ü c k s m a s c h i n e kracht» etwa 
40 m unterhalb des Gipfels i n ein dicht 
bewaldetes Gebiet, w o sofort Feuer aus­
brach. Noch z w e i Stunden nach dem 
Abs tu rz stieg eine R a u c h s ä u l e von der 
U n g l ü c k s s t ä t t e auf. Die Maschine s türzte 
nur wenige hunder t Me te r entfernt von 
einem Denkmal für den unbekannten 
Soldaten ab, w o die v e r u n g l ü c k t e so­
wjetische M i l i t ä r d e l e g a t i o n kurze Zeit 
nach ihre r A n k u n f t einen Kranz hät te 
niederlegen sollen. 

Wegen des U n g l ü c k s s ind sofort alle 
Feier l ichkei ten abgesagt worden , I n dem 
Flugzeug w a r eine A b o r d n u n g sowjeti­
scher Kriegstei lnehmer, d ie i n diesen Ta­
gen v o r 20 Jahren be i Belgrad kämpften 
u n d m i t i n d ie Haupts tad t einmarschiert 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Indiens Außenminister 
Sardar Swaran Singh 

Sympathien in West und Ost 
Er t r ä g t of t den w e i ß e n Tu rban 

der Sikhs, einer Glaubensgemein­
schaft, die der indischen Regierung 
i n den le tzten Jahren mehrfach Kopf­
schmerzen bereitet hat, w e i l sie ei­
nen eigenen Staat forderte, der ein­
fach nicht zu ve rwi rk l i chen war . Seit 
dem Jul i 1964 i s t er indischer A u ­
ß e n m i n i s t e r , i n gewissem Sinne so­
gar der erste seit Bestehen der Re­
pub l ik , denn Nehru versah dieses 
A m t nebenbei. Sein Name i s t Sa-
dar Swaran Singh. Er g e n i e ß t so­
wohl i m Westen, i n Washington , w i e 
auch i m Osten, i n Moskau , gewisse 
Sympathien. 

I n d i e n « Premierminis ter hat die Per­
sonalunion M i n i s t e r p r ä s i d e n t - A u ß e n m i n i 
ster nicht n u r aufgegeben, w e i l sie w e i ­
tere gesundheitliche Belastung m i t sich 
b räch te , sondern w e i l er ungleich seinem 
A m t s v o r g ä n g e r N e h r u die Ansicht ver­
t r i t t , es g ä b e i m Lande auch andere Po­
l i t ike r , die dieses A m t a u s f ü l l e n k ö n n ­
ten. A u ß e r d e m w i l l Shastr i sich vo rnehm 
lieh Innenpol i t ischen Problemen w i d m e n , 
von denen es mehr als genug i n Ind ien 
gibt . 

Shastr i h ä l t die A u s s ö h n u n g m i t Pa­
kis tan fü r eine der vordr ingl ichs ten Auf ­
gaben. Ohne Konzessionen Indiens dürf­
te sie nicht mög l i ch sein, ohne langwie­
rige Verhandlungen ebensowenig. Da 
Shastris Gesundheit mehr gel i tetn hat 
als die offiziel le Ver lau tbarungen ahnen 
l i eßen , brauchte er eine Entlastung. 

Vie lse i t iger M i n i s t e r 
Swaran Singh is t 57 Jahre a l t und w u r 

de i n einem k l e inen D o r f i m Pandschab 
geboren. W ä h r e n d die meis ten m a ß g e b ­
lichen Po l i t i ke r Indiens i n England stu­
dierten, absolvierte er sein S tud ium i n 
Indien». Nach seinem Examen l ieß er sich 
1932 als Rechtsanwalt nieder. 

Ungleich Gandhi , N e h r u oder auch Sha­
s t r i ha t er n i e i n englischen G e f ä n g n i s ­
sen gesessen, denn die P o l i t i k begann 
i h n erst sehr s p ä t [1946] zu interessieren. 
U n d damals t ra t er auch nicht der f re i ­
h e i t s k ä m p f e r i s c h e n K o n g r e ß p a r t e i bei, 
sondern w u r d e Landtagsabgeordneter ei­
ner Partei , die sich u r s p r ü n g l i c h n u r für 
die Belange der Sikhs einsetzte, dann 
aber m i t der Regierungspartei eine K o ­
a l i t i on einging. 

1952 gelang i h m der Sprung i n die 
„ g r o ß e " Po l i t i k . E r w a r inzwischen zur 
K o n g r e ß p a r t e i ü b e r g e t r e t e n und e rh ie l t 
einen Sitz i m Oberhaus v o n N e u Delh i . 

Nach der bri t ischen Verfassung kann 
ke in Oberhausmitgl ied gleichzeitig M i n i -
ster sein, w e i l die M i n i s t e r dem Parla­
ment ve ran twor t l i ch t sind, Oberhausmit­
gl ieder aber nicht. Z w a r hat Ind ien seine 
Verfassung wei tgehend dem britischen 
V o r b i l d entlehnt, aber diese Trennung 
hat m a n nicht ü b e r n o m m e n . 

So kam es, d a ß Swaran Singh schon 
1952 Min i s t e r für Wohnungsbau, öffent­
liche Arbe i t en und das Beschalfungswe-
sen werden konnte. Fünf Jahre s p ä t e r -
ins Unterhaus g e w ä h l t - ü b e r n a h m er 
das neue M i n i s t e r i u m für Stahl, Bergbau 
und Energierohstoffe. In dieser Eigen­
schaft zeichnete er für die V e r t r ä g e ver­
antwor t l ich , die Ind ien mi t der Bundesre­
p u b l i k ü b e r den Bau des Stahlwerkes 
Rourkela absch loß . Ebenso wie für die 
entsprechenden A b k o m m e n mi t den Sow 
jets {Stahlwerk Bhi la i ) und ähn l i chen 
Projekten. 

Bei a l l diesen Gelegenheiten konnte er 
a u ß e n p o l i t i s c h e Erfahrungen sammeln, 
w e n n sie auch mehr oder weniger auf 
dem Gebiet der Wir tschaf tspol i t ik lagen. 

1962 wechselte er in das Ministerium 
für Transport um, und ein Jahr spfiter 
ü b e r n a h m er das Ressort E r n ä h r u n g und 
Landwirtschaft . W ä h r e n d al ler dieser Jah 
re zog Nehru i h n immer wieder zu Son­
deraufgaben heran. Singh besuchte über 
ein Dutzend internat ionale Konferenzen, 
half im indisch-chinesischen Grenzkon­
f l i k t ve rmi t t e ln und beteiligte sich eben­
so an den Verhandlungen zwischen Neu 
Delh i und Karatschi. 

Der „Herr" 
Seine Schwäche , so m ö g e n manche K r i ­

t iker behaupten, sei dar in b e g r ü n d e t , d a ß 
er sich - entsprechend seiner Laufbahn­
in wirtschaftl ichen Dingen besser aus­
kenne, als in der A u ß e n p o l i t i k . Doch 
i m Entwicklungsland Ind ien gibt es noch 
kaum einen Wirtschaftszweig, der nicht 
i rgendwie m i t der A u ß e n p o l i t i k „ l i ie r t" 
w ä r e . Das gleiche g i l t sogar für das 
Transpor twesen und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
auch für die Indust r ie . 

W e n n er auch nie of f iz ie l l dem dip lo­
matischen Dienst a n g e h ö r t hat, so re i ­
chen doch seine Verb indungen i n der 
W e l t we i t . I m ideologischen K a m p f z w i ­
schen Moskau und Peking hat ei auf die 
Karte Moskau gesetzt, w e i l er Peking 

für gefährl icher häl t . E r w e i ß aber auch 
genau, daß Indien den Westen braucht, 
und der Westen akzeptiert i h n als Reali­
sten. V e r ä r g e r t ü b e r seine Ernennung ist 
h ö c h s t e n s Peking. 

Seine Glaubensgenossen nannten i h n 
schon immer Sardar, was ins Deutsche 
übe r se t z t , , Her r" h e i ß t und i n etwa die 
Bedeutung eines Adels t i te ls hat. Sie ha­
ben vo r i h m Achtung, wenn sie auch 
sonst „ v o n denen in D e l h i " nicht immer 
sehr v i e l hal ten. 

Wenngleich sich Singh i n seinem neu-
enAmt m i t Aufgaben h e r u m q u ä l e n m u ß , 
die we i t ü b e r die Probleme der Sikhs 
herausgehen, von denen sie kaum etwas 
ahnen, bekennt er sich zu seinem Glau­
ben. 

Manchen seiner Kollegen ist er nicht 
sehr bequem, und das kann kaum ver­
wundern , denn die Glaubensgemeinschaft 
der Sikhs wurde bisher eher als „ l ä s t i ­
ge Minde rhe i t " angesehen. 

Shastr i erwarte t von seinem A u ß e n m i ­
nister v i e l , denn dieser M a n n m i t den 
V o r z ü g e n seiner Rel igion ist auch noch 
ein guter Dip lomat . V o n dem Sozialis­
mus, den Nehru anstrebte, h ä l t er jedoch 
nicht sehr v i e l . 

DIE W E L T UND WIR 

Im Dialog mit der geschaffenen Welt 
Die Kirche fürchtet den wirtschaftlichen Fortschritt nicht 

I n der Sixtinischen Kapelle empfing 
Papst Paul die v o n nichtkatholischen 
christ l ichen Kirchen und Gemeinschaften 
delegierten Beobachter und die v o m Se­
kre tar ia t zur F ö r d e r u n g der Einhei t der 
Chr is ten zur d r i t t en Konzilssession ge­
ladenen G ä s t e . I n seiner Ansprache k ü n ­
digte er die Err ichtung eines interkonfes­
sionel len Ins t i tu ts zum Stud ium der Heils 
geschiente an. 

„Die Kirche fürchte t den Fortschiritt der 
Wissenschaften nicht", versicherte Papst 
Paul i n einer Audienz für die Te i lneh­
mer der Studienwoche ü b e r „ G e h i r n und 
Gewissen" der P ä p s t l i c h e n Akademie der 
Wissenschaften. Die Studienwoche hatte 
am 28. September begonnen. 

Die Kirche nehme gerne den Dia log 
m i t der geschaffenen W e l t a u f u n d zol le 
den wunderbaren Entdeckungen der W i s ­
senschaftler Beifal l , sagte der Papst. Je­
der wahre Wissenschaftler sei für die 
Kirche ein Freund, und k e i n wissen­
schaftlicher Bereich sei i h r f remd. Die 
Kirche verfolge den wissenschaftlichen 
Fortschri t t m i t wachem Interesse. 

Starke Beachtung hat i n protestant i ­
schen Kreisen die In te rpre ta t ion gefun­
den, d ie der L imburger Weihbischof W a l ­
ter Kampe und der i n Ind ien wi rkende 
Jesuitenpater Prof. Josef Neuner, die bei­
de am K o n z i l i n Rom tei lnehmen, dem 
sechsten K a p i t e l des Schemas „ U e b e r die 
göt t l iche Offenbarung" gaben. 

Unter der Ueberschrift „Die Hei l ige 
Schrift i m Leben der Kirche" w i r d i n die­
sem T e x t u . a. empfohlen, die unbedingt 
no twendigen modernen B i b e l ü b e r s e t z u n ­
gen so l l ten gemeinsam v o n katholischen 
und protestantischen Fachleuten erarbei­

tet werden. Das Konzilspresseamt hatte 
dazu festgestellt: „Diese Empfehlung 
kann v o n g r o ß e r Bedeutung werden für 
die Zusammenarbei t m i t Protestanten.be-
sonders i n den M i s s i o n s l ä n d e r n . Nach 
Ansicht Bischof Kampes k o m m t da r in 
„ e i n e g r ö ß e r e Liebe zur He i l igen Schrift" 
zum Ausdruck, u n d gab u n u m w u n d e n 
zu, d a ß die Ka tho l i ken i n dieser Frage 
g e g e n ü b e r den Kirchen der Reformat ion 
„vie l nachzuholen haben." Dabei gehe es 
nicht n u r u m die erhoffte Zusammenar­
bei t unter den Konfessionen be i neuen 
B i b e l ü b e r s e t z u n g e n , sondern auch um 
die Erkenntnis , „ d a ß die Schrift die ein­
zige Brücke ist, au f der w i r uns treffen 
k ö n n e n . " 

Pater Neuner b e s t ä t i g t e , d a ß heute 
nicht n u r i n den meis ten Missionsgebie­
ten, sondern auch i n einigen t r ad i t i one l l 
katholischen L ä n d a r n noch keine moder­
nen Bibel texte vo r l i egen ; . er r ä u m t e fer­
ner ein, d a ß der Gebrauch protes tant i ­
scher Uebersetzungen für katholische 
Chris ten „ b i s h e r durchweg verboten war . 

Kampe verwies darauf, d a ß die evan­
gelische Kirche „ in dieser Frage unver­
gleichlich mehr T r a d i t i o n " habe. W o h l 
h ä t t e es schon i m s p ä t e n Mi t t e l a l t e r ka­
tholische B i b e l ü b e r s e t z u n g e n ins Deut­
sche gegeben, doch sei keine v o n ihnen 
„durch die mäch t ige Sprache des genia­
l en S p r a c h s c h ö p f e r s M a r t i n Luther" aus­
gezeichnet gewesen. V o r dem Hin te r ­
grunde dieser Erkenntnisse' m ü s s e man 
das revidier te Offenbarungsschema se­
hen, das — w e n n es i n der vor l iegenden 
F o r m angenommen werden soll te —erst 
i n Verb indung m i t der bereits v o m Papst 
erlassenen Li tu rg ie -Kons t i tu t ion seine 

eigentliche Bedeutung gewinne. Bei der 
Diskussion zum Offenbarungsschema auf 
dem Zwei ten Vatikanischen K o n z i l wies 
auch Kard ina l K ö n i g darauf h in , d a ß die 
moderne wissenschaftliche Forschung v ie ­
le Beweise für die historische Wahrhe i t 
der H l . Schrift gefunden hat und d a ß 
auch der Exeget sich dieser Forschungen 
bedienen soll te. Eben die moderne W i s ­
senschaft beweise ja auch, d a ß die Bibe l 
Ungenauigkei ten e n t h ä l t hinsichtl ich der 
historischen W a h r h e i t selbst. V o n w e l ­
cher Bedeutung die modernen Wissen­
schaften, besonders die A r c h ä o l o g i e , für 
das bessere V e r s t ä n d n i s der Bibel , insbe­
sondere auch des A l t e n Testamentes 
sind, unterstr icht z. B. auch Klaus-Die­
t r ich Schunk i n seiner t i e f s c h ü r f e n d e n 
Habi l i ta t ionsschr i f t „Ben j amin - Unter­
suchungen zur Entstehung u n d Geschich­
te eines Israelitischen Stammes" (Verlag 
T ö p e l m a n n , Berl in) ,wo es u.a. he iß t , , 
„ d a ß w o h l k e i n T e i l des einst v o n israe­
l i t ischen S t ä m m e n bewohnten Gebiets 
so intensiv v o n dem Spaten der A r c h ä o ­
logen durchforscht wurde .wie gerade das 
benjatmenitisdie Stammesgebiet. Was die 
Ausgrabungen v o n te i l el-ful , t e i l en-nas-
be, et- tel l es-sultan oder ed-schib erga­
ben — ganz abgesehen v o n den zahlre i ­
chen O b e r f l ä c h e n u n t e r s u c h u n g e n , die be­
sonders v o n dem Deutschen Evangeli­
schen Ins t i tu t für Alter tumswissenschaft 
des he i l igen Landes seit den Tagen von 
Gustav Dalman d u r c h g e f ü h r t w u r d e n - , 
ist v o n nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e m W e r t 
für die Erarbei tung eines richtigen his to­
rischen Bildes, sei es, d a ß dadurch in 
selten g ü n s t i g e r Weise Lücken i n der l i ­
terarischen Ueberl ieferung geschlossen 

w e r d e n k ö n n e n , sei es, d a ß auf 
Weise das aus d e m A l t e n Testttitt 
gewonnene B i l d wei tgehend ve rd ien t 
und i n t e r p r ä t i e r t werden kann", mQ 

nicht umsonst betont auch der bekamt! 
Al t tes tament le r M . Noth , den Schunk 
h ie r z i t i e r t : „E ine E r k l ä r u n g der altteeti-
mentlichen Ueberl ieferung, die die Ergeb. 
nisse der A r c h ä o l o g i e nicht ständig her-
a n z ö g e , m ü ß t e heute als völlig veraltet 
und u n s a c h g e m ä ß bezeichnet werden." 

K U R Z U N D AMÜSANT 
A u f der Friedhofsmauer von Casarealt 
i n Uruguay w u r d e i n Vollmondnaditei; 
e in w e i ß e s Gespenst gesehen, das mono­
tone Armbewegungen aus führ t e . Ein Bs. 
herzter sprach es an : Es wa r die mond­
süch t ige Frau des Fr iedhofswär te r , wel­
che sich i m Nachtgewand auf der Mau-
er n i e d e r l i e ß u n d Strickarbeiten ausführ­
te-. 

A l s Patrick Glenn i n Newcastle beim 
Heraustragen seiner M ö b e l half, wutdi 
er v o n A r b e i t e r n h in te r der Rückwand 
eines Schrankes vergessen. Das Autora­
dio ü b e r t ö n t e seine Rufe. Die Packet 
w u r d e n erst au f den mitgenommener. 
Hausher rn aufmerksam, als sie in Dur-
ham Mittagspause einlegten. 

Nachdem schon v i e r Schiedsrichter von 
den Zuschauern auf einem Fußballplatz 
be i Montev ideo v e r p r ü g e l t worden wa­
ren, kann der dort ige Club nicht mehr 
spielen, w e i l er keinen Unparteiische» 
mehr e r h ä l t . Be im letzten Spiel wirkte 
als Ersatz-Schiedsrichter der Kirchenor­
ganist, der aber nach der Halbzeit ein­
r iß , w e i l die Menge wieder eine drohen­
de Ha l tung annahm. 

Die b e r ü h m t e n nepalesischen Läufer, 
welche Botschaften i n einem gespaltenen 
Stock v o n O r t zu O r t trugen und durch 
Ausdauer und Schnelligkeit bekannt 
waren, werden brot los . Nepals Regierung 
hat die Einr ichtung v o n Radiotelefoner. 
i n mi t t l e r en Ortschaften beschloasea, 

Z w e i H ä f t l i n g e einer Gefängnisfarm in 
Alabama (USA) versteckten sich unter ei­
ner Ladung Kar tof fe ln , um die Freiheil 
zu gewinnen. Der Lastwagen wurde je-
doch umdi r ig ie r t . Statt bei einem Kar-
t o f f e l h ä n d l e r landete er i m StammgefoM 

Privat-Altersheim, 200 , Bd. Général 
Jacques, Ixelles, sucht Stubenmäd­
chen, intern, 25 Tage pro Monat. 
Kost, Logis, 3 3 % Soziallasten zu un­
seren Lasten, zu 3.000 Fr netto, falb 
Anfängerin wird über Lohn verhan­
delt. 

Ein Kind begann zu weinen 
E s w i r d weinen , dachte sie, es w i r d 

we inen und dann schreien. Sie w u ß t e , 
w i e l a u t es schrie, w e n n es hungr ig war . 
„ J e m a n d w i r d das K i n d f inden ... I rgend­
wer ... M a n w i r d es h ö r e n und hingehen 
u n d das K i n d f inden." Sie ging i n ihrer 
Verzwe i f lung die S t r a ß e entlang, die in 
Richtung aus der Stadt zu einem g r o ß e n 
Park f ü h r t e . 

E s w a r e in g r o ß e r Park. Wege f ü h r t e n 
nach l i n k s u n d nach rechts und kamen 
wiede r u n d ver l ie fen sich i n irgendeiner 
Richtung. Dann w a r da eine Bank, ein 
guter Plate fü r i h r Vorhaben, w i e ih r 
schien. Sie setzte sich h i n und legte das 
K i n d neben sich auf d ie Bank. 

De r Gedanke bef ie l sie, d a ß No twen­
digste auf einen Zet te l zu schreiben. Z u ­
mindest sollte das K i n d seinen Namen 
behalten, u n d es w a r wich t ig zu wissen, 
Wann es geboren war . Sie füh r t e ih r V o r 
haben aus u n d verbarg den Zet te l i n i h ­
rer Handtasche. Das K i n d lag da und 
schlief und l äche l t e i m Schlaf. 

V o n der M i t t e des Weges trat ein a l ­
ter M a n n n ä h e r . E r betrachtete das schla­
fende K i n d und die Frau neben dem 
K i n d . Nach einer W e i l e fragte er: „Ist 
etwas nicht i n Ordnung?" 

Sie auckte erschreckt zusammen und 
tat, als habe sie etwas geschlafen, wisch­
te m i t den H ä n d e n ü b e r die Augen und 
suchte m i t unsicherem Blick den A l t e n 
zu erkennen. 

„ S i e sehen nicht gut aus, sagte der A l ­
te. 

V o n oben bis unten musterte sie den 
A l t e n , und als sie zu dem Sch luß ge­
kommen war , d a ß er nichts wissen w o l l ­
te, runzel te sie d i e S t i rn , u n d i h r e M u n d 

w i n k e l zeichneten ein s p ö t t i s c h e s Lä­
cheln i n i h r Gesicht. „ W i e kommen Sie 
b l o ß darauf?" 

„ M a n sieht es", sagte der A l t e , „ m a n 
sieht es, wissen Sie . . . " Er suchte nach 
Wor t en , und lautlos bewegten sich seine 
Lippen , , , „Sie sehen anders aus als 
andere M ü t t e r m i t ih ren Kinde rn . " 

Lauernd sah sie i h n an. Viel le icht hat­
te er doch etwas erkannt, was i h r ent­
gangen war? Hi l f los gest ikulierte der 
A l t e m i t seinen H ä n d e n , so, als w o l l e 
er die Bi lder seiner Vors te l lung i n die 
Luf t zeichnen oder formen. „ S e t z e n Sie 
sich doch bi t te" , sagte sie, als i h r seine 
Unsicherheit deutlich wurde . 

„ D a n k e " , sagte der A l t e , „ d a n k e " , und 
nach einer W e i l e : „ W i s s e n Sie, ich wa r 
immer al le in , das ist es vielleicht, dann 
b i lde t man sich manches ein oder redet 
m i t sich selbst. K ö n n e n Sie sich das vor­
stellen?" 

„Nein" , sagte sie. 
„Ich w e i ß manchmal nicht, ob ich es 

nur gedacht habe, oder ob ich es w i r k ­
lich sagte. Es is t k indisch von mir . " 

„ W a s haben Sie gedacht?" 
„Ich k ö n n t e Ihnen i rgendwie helfen, 

wissen Sie? Ich habe alles, was ich brau­
che, n u r b i n ich a l l e in . Sie verstehen 
mich sicher nicht?" 

„Viel le icht doch", sagte sie und strich 
m i t einer z i t t r igen Bewegung durch i h r 
Haar u n d sah nach l inks und nach rechts, 
gehetzt u n d scheu. 

Sein Blick g l i t t s e i t w ä r t s zu dem K i n ­
de h i n . T i e f aus seinen A u g e n k a m ein 
Lächeln , w i e das Läche ln ihres Kindes . 

„Sie haben ein prächtiges Kind", sagte 
er, „wirklich, e inprächtiges Kind." 

„S ie m ö g e n Kinder?" fragte sie, und 
unter seinem Blick weg nahm sie es auf 
i h r en Schoß . 

E i f r ig rück te er n ä h e r u n d sah das 
K i n d an u n d d ie Frau, doch immer w i e ­
der das K i n d . 

„Ich w ü n s c h t e , ich h ä t t e welche", sagte 
der A l t e , senkte den K o p f und scharrte 
verlegen m i t den F ü ß e n ü b e r den Kies 
v o r der Bank. 

Plötz l ich beugte sie sich hastig ü b e r 
i h r K i n d und zog es n ä h e r zu sich.. 

„ A b e r ich tue i h m doch nichts." 
B e k ü m m e r t s chü t t e l t e der A l t e seinen 

Kopf. 
„Nein , nein ... ich ..." stotterte sie, das 

K i n d , es ist wegen des Kindes ... es w u r ­
de ... unruh ig ..." Erleichtert atmete sie 
auf, als sie sehen konnte, w i e er i h r 
l ä che lnd zunickte. Ohne jedes M i ß t r a u ­
en läche l te er. M i t dem Zeigefinger ver­
suchte er das Tuch zu heben, in das der 
Säug l ing g e h ü l l t war . Unversehens zog 
er seine Hand zurück . „ Is t es .. ich mei ­
ne, es ist sicher ein Junge, nicht wahr?" 

„ W e n n Sie Kinder h ä t t e n , m ü ß t e n es 
dann lauter Jungen sein?" fragte sie. 
„Ne in" , sagte er, „ ien , ich glaube 
nicht." „Es is t e in M ä d c h e n " , sagte sie. 
Er nickte i h r f lüchtig zu, und sie sah, 
d a ß er m i t seinen eigenen Gedanken be­
schäf t igt war . Sie s a ß da u n d h i e l t i h m 
das K i n d h i n und sagte auch we i t e r 
nichts. Ihre A r m e begannen zu schmer­
zen, u n d bemerkte nichts v o n ih re r u n ­
n a t ü r l i c h e n H a l t u n g und w i e es in i h rem 
Gesicht arbeitete und zuckte. 

„S-agen Sie .." 
„Ja? Ist etwas?" 
„Würden Sie mir einen Gefallen tun?"-

„ S e h e n Sie!" frohlockte der A l t e , „ sag ­
te ich es nicht gleich? Ich w u ß t e , d a ß ich 
etwas für Sie t un kann." 

„Ach nein, lassen Sie es! Vergessen 
Sie es", immer schneller sprach sie, „ich 
kann es auch mi tnehmen ... es hat Z e l t ­
es kann war t en ..." 

„ A b e r Warum", r i e f er aus, „ s a g e n Sie 
nur, was ich für Sie tun kann. Ich k ä m e 
m i r dann vieleicht nicht so ü b e r f l ü s s i g 
vor , wissen Sie?" 

„Na ja" , sagte sie, „ich w o l l t e sagen..." 
I h r Gesicht w a r ka lk ig w e i ß , ihre 

H ä n d e z i t ter ten . „Ich m ü ß t e etwas be­
sorgen. W ü r d e n Sie solange auf mein 
K i n d achten?" sagte sie p lö tz l ich . 

Jetzt s p ü r t e sie die Kraf t i n sich, und 
je tz t und gleich m u ß t e sie es tun . K e i ­
nen Augenbl ick s p ä t e r . 

„ G e b e n Sie es m i r ruh ig" , sagte der 
A l l e . Sie sah seine H ä n d e nach dem 
K i n d greifen, gichtknochige, verbrauchte 
H ä n d e . W i e das A l t e r selbst kamen sie 
auf das K i n d zu, und sie hatte nicht die 
Kraf t , es zu verh indern . 

Wi l l en lo s l i eß sie sich das K i n d aus 
den A r m e n nehmen. „ S o . . .", tat der 
A l t e , und jede seiner behutsamen Be­
wegungen unterstr ich er m i t diesem „ s o " 
u n d wieder „ s o s o " . Dann d r ä n g t e er die 
Frau: 

„ N u n geh'n Sie auch. Sie k ö n n e n r u ­
h ig gehen!" 

„Ja, ich m u ß gehen." 

„Sie brauchten sich nicht zu sorgen." 
E r hatte mit be iden H ä n d e n zu t un und 
b e m ü h t e sich eifrig und selbstvergessen 
u m das schlafende Kind. 

Einen Augenblick glaubte sie, ihre Bei­
ne w ü r d e n ihr den Dienst versagen, als 
sie aufstand. Für jeden einzelnen Schritt 
brauchte sie ihre ganze Willenskraft, und 

so ging sie weiter , immer weiter, nw 
nicht z u r ü c k s e h e n . . . Weiter! 

„ H a l l o ! " ü b e r f i e l sie sein Ruf. „Wir­
ten Sie!" Dann waren seine Schrill« 
h in te r ih r . Sie stand da wie erstarrt-
Dicht h in te r i h r verstummten SN" 
Schritte. I h r ganzer K ö r p e r spannte sli 
abwehrend gegen das, was nun UM' 1 , 

weichlich kommen m u ß t e . 
„S ie . . .", er m u ß t e teif Luft »d>5' 

pfen, ehe er wei terreden konnte, 

„Sie haben ihre Handtasche vergeJK« 
Ich dachte mir , sie werden die Taitw 
brauchen." 

Er h i e l t das K i n d ungeschickt, abe: 
doch so, d a ß er i h m nicht weh tun 
konnte . M i t der anderen Hand reimt« 
er i h r d ie Tasche. Da begann das K» 
zu weinen . A l s sie das Kind nahm ° ( ' 
die Handtasche herunter. Sie sah « ' 
ih r K i n d u n d achtete nicht auf die Ta­
sche, die aufgesprungen war. Der I» 
ha l t lag ü b e r den W e g verstreut. 

W ä h r e n d sie das K i n d sanft 
b ü c k t e sich der A l t e , hob die 
auf. Es dauerte seine Zeit, bis er w ' 
hineingetan hatte. Zuletzt hielt er 
Zet te l i n seinen H ä n d e n . Münsani v»" 
suchte er zu entziffern ,was 
geschrieben stand. 

„ W a r es deswegen?" fragt» er. 
„J-a", sagt sie, „ d e s w e g e n war «• 

„ N a ja . . . wissen Sie, ohne « 
kann ich es nicht lesen. Aber wo» ^ 
es m i r sagen, kann ich es vielle»1 

Sie besorgen." „Vie len Dank", sagte ^ 
Sie s p ü r t e , w i e das Kind in

 ihteJ|]llt 
m e n r u h i g w u r d e . „Ich könnte e 
selbst tun . A b e r Sie haben Ja 8e ^ 
es geht nicht." U n d sie l ä A d » «** 
zum erste Ma le . 

http://Protestanten.be-
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Skal-Club Brüssel in St.Vith 
Am vergangenen Wochen-

'"weilten rund 30 Damen und 
i«i des Skal-Clubs Brüssel in un-

f Gegend und besonders in S*. 

[ieser Club gruppiert bekanntlich 
die beruflich mit dem Tourismus 

Íin haben. Besonders stark sind 
Reiseagenturen vertreten. Der Be-
dieses Clubs ist also für jede 

listisch orientierte Ortschaft von 
;jer Bedeutung, denn es ist klar, 
5die Reiseagenturen die Orte, an 
j es ihnen gut gefallen hat, 
i ihren Kunden empfehlen wer-

Führung des Nafionalsekre-
i belgischen Skal-Clubs, Cre-

ynd des Veranstalters dieses 
Éges, Horgnies, machten die 
jnen zunächst in Verviers Station, 
i wurden sie von der Brauerei 
; d'Or, und zwar im neuen Ver-
w Hallenbad empfangen. Skol-
• und Skal (das ebenfalls "Skol" 
sprachen wird) gaben natürlich 
äzu zahlreichen Wortspielen. 
Beiniger, dem Nebel zuzuschrei­
ben Verspätung kamen die Gä­
ngen 8 Uhr am Samstag abend 
it.Vith an. Sie dinierten ausge-

im Hotel zur Post und blie-
gemütlich und fröhlich bis zum 
"abend zusammen. 

i Sonntag morgen besuchten 
.besichtigten die Skal-Mitglieder 
St.Vither Pfarrkirche, um dann ei-

1 Ausflug nach Burg Reuland und 

h r e s b e r i c h t 

'• Angaben erstrecken s id i auf den 
pm vom 1. Januar bis zum 31. De-
fe 1963 mit Ausnahme des Berich-
m das Unterrichtswesen, der aus 
'tischen Gründen das Schuljahr 1963-

Gegenstand hat. 

UGEMEINE V E R W A L T U N G 
Deister- und Schöf fenko l l eg ium 
Wtrat. 
toammensetzung. 

des Jahres 1963 t ra t in der 
"*ensetzung des Stadtrates und 
%rmeister- und Schöf fenkol le -

J eine Aenderung ein. H . Schöffe 
«UFF reichte am 20. 1. 1963 seine 
{*» als Schöffe und Stadtratsmit-

Als erster Ersatzkandidat w u r -
^ t ld iWlLMES am 1. 2. 1963 in 
Mittat eingeführt und am gleichen 
* 2 . Schöffen g e w ä h l t . Der Stadt-
l s w« sich demnach w i e folgt zu-

P Bürgermeister; H . H A N S E N , 
H, WILMES, 2. Schöffe; die 

tffiRES, BACKES, L E H N E N L. , 
TERREN und SIMONS, M i t -

{ , 8 ; 1 9 6 3 wurde H . M A R G R A F F i n 
"'Immission durch Schöffe W I L -
etzt. 

Kommission besteht nur mehr 
'edern und setzt sich w i e 

a>: die H H . PIP, FRERES, 

Kommission setzt sich wie folgt 
" * die HH. PIP, W I L M E S und 

9 1 U Sitzungen des Stadtrates 
, Henen insgesamt 110 Punkte 

wurden. 
freister, und Schöf fenkol le -
' 4 2 mal zusammen: dabei wur ­
m t e behandelt. 

¡nes. 

Ouren zu unternehmen, eine Tour, 
die gerade jetzt, wo das Laub ver­
färbt ist, wunderschöne Partien bietet 

Das Mittagessen wurde wiederum 
;m Hotel zur Post eingenommen. 
Nachher hielt Werbe-Ausschuß-Präsi-
dent Graf einen kurzen Vortrag über 
die touristischen Möglichkeiten un­
serer Stadt. 

Ueber Robertville, wo der Kaffee 
eingenommen wurde, fuhren die Gä­
ste dann wieder nach Brüssel zu­
rück. Sie äußerten sich sehr begei­
stert, sowohl über unsere Gegend, als 
auch den ihnen überall zuteil gewor­
denen freundlichen Empfang. Nicht 
zuletzt lobten sie die ausgezeichnete 
hiesige Küche. 

Sitzung 

des St.Vither Stadtrates 
St.Vith. Der St.Vither Stadtrat kam 
am Dienstag abend um 8 Uhr unter 
dem Vorsitz von Bürgermeister W. 
Pip zu einer Sitzung zusammen, bei 
der Stadtsekretär Lehnen das Proto­
koll führte. 

Neben anderen Punkten wurde 
auch die Rechnungsablage der Stadt 
genehmigt, ebenso wie die Bilanz 
der städtischen Werke am Ende des 
Jahres 1962 . 

Der Rat nahm den Bericht des Bür­
germeister- und Schöffenkollegiums 
zur Kenntnis. 

Wöchentlicher Ruhetag 

aufgehoben 
St.Vith. Wie die Stadtverwaltung St. 
Vith mitteilt, ist der wöchentliche 
Ruhetag am kommenden Sonntag, 2 5 . 
Oktober für alle Geschäfte in St.Vith 
aufgehoben. 

Verkehrsunfälle 
In Aldringen stieß am Dienstag der 
Pkw des H. G . mit einem Taxi aus 
Vielsalm zusammen. Leichte Sach­
schäden aber keine Verletzten. 

In Amel kam es ebenfalls am Dien­

stag zu einem Zusammenstoß, wobei 

beide Fahrzeuge schwer beschädigt 

wurden. Niemand wurde verletzt. 

Fuchsjagd 1964 

des St.Martinus Reit- und 

Fahrvereins St.Vith 

und Umgebung 
Am Sonntag, dem 25 . 10. findet die­

ses Jahr die Fuchsjagd in Wiesen­

bach, gegenüber Café Meyer statt. 

Vorher wird ein Rallye zu Pferd ab­

gehalten und zwar zwischen Wiesen­

bach, Neidingen, Galhausen, genannt 

Schleidberg. Dieses Rallye hat eine 

Parcourslänge von 10 Km. und muß 

in einer festgesetzten Zeit, in den 

verschiedenen Gangarten, einzeln 

geritten werden. Start und Ziel ist in 

Wiesenbach, Abzweigung des Weges 

nach Neidingen. Erster Start gegen 

13,30 Uhr. Anschließend die Fuchs­

jagd gegen 15,30 Uhr. Zuschauer 

können auf der Höhe zwischen Wie­

senbach und Galhausen, am Kreuz, 

Teilstrecken des Rallyes beobachten. 

über die Verwaltung und die Lage der Gemeindeange­
legenheiten der Stadt St.Vith, erstattet durch das Bür­
germeister- und Schöffenkollegium an den Stadtrat 
gemäß Artikel 70 des Gemeindegesetzes 

and sind keine Aende-
! 1 Zeichnen. 

SAMT 

| wurden 313 Geburten be-
tt ü y 4 8 Geburten handelt es 
y j i , i r o r t s ansäs s ige r M ü t t e r , 

Geburten Kinder ortsfrem­

der M ü t t e r betrafen. A u ß e r den 46 Ge­
bur ten v o n K i n d e r n o r t s a n s ä s s i g e r M ü t ­
ter, deren Geburt i n Sankt V i t h beur­
kundet wurde , s ind wei tere 4 Kinde r 
o r t s a n s ä s s i g e r M ü t t e r a u ß e r h a l b von 
Sankt V i t h geboren worden , so d a ß sich 
die Gesamtzahl der Geburten v o n K i n ­
dern o r t s a n s ä s s i g e r M ü t t e r auf SO be­
läuf t . Dabei handel t es sich um 22 Kna­
ben und 28 M ä d c h e n . 

B. E h e s c h l i e ß u n g e n und Ehescheidungen. 
I m Jahre 1963 wurden 22 Ehen geschlos­
sen. Es wurde keine Ehe geschieden. 

C. S t e r b e f ä l l e . 
I m Jahre 1963 w u r d e n 59 S te rbe fä l l e be­
urkundet , davon 29 o r t s a n s ä s s i g e r Per­
sonen. Es handelt sich u m 13 m ä n n l i c h e 
und 16 weibliche Personen. 

D . Verschiedenes. 
A u ß e r d e m wurden i n 1963 vier Nationa-
l i t ä t s u r k u n d e n eingetragen. 

I I I . E I N W O H N E R M E L D E A M T 
A . B e v ö l k e r u n g s r e g i s t e r . 
Z u g ä n g e : 50 Geburten [22 männ l i che und 
28 weibliche). 
155 Zugezogene (71 m ä n n l i c h e und 84 
weibliche. 
Insgesamt: 205 Personen, davon 93 
m ä n n l i c h e und 112 weibliche. 
A b g ä n g e : 29 S te rbe fä l l e (13 männ l i che 
und 16 weibliche) 
77 Verzogene (35 m ä n n l i c h e und 42 weib­
liche) 
Insgesamt: 106 Personen, davon 48 mann 
liehe und 58 weibliche. 
Somit stehen 205 Z u g ä n g e n 106 A b g ä n ­
ge g e g e n ü b e r , was einen U e b e r s c h u ß 
von 99 ergibt. 
Bevö lke rungsz i f f e r am 31. Dezember 
1962: 2.708 Personen 
U e b e r s c h u ß an Z u g ä n g e n in 1963: 99 
Personen. 
B e v ö l k e r u n g s z i f f e r am 31. Dezember 
1963: 2.807 Personen. 

B. Fremdenregister. 
A m 31. Dezember 1963 waren 14 Aus­
l ä n d e r i n Sankt V i t h a n s ä s s i g , die nicht 
i m B e v ö l k e r u n g s r e g i s t e r sondern i m 
Fremdenregister eingetragen sind, davon 
6 m ä n n l i c h e und 8 weibliche. Insgesamt 
wohnen 91 A u s l ä n d e r i n unserer Ge­
meinde. 

C . Miliz. 
Die a b s c h l i e ß e n d e Stat is t ik der Opera­

t ionen der Mil izklasse 1982 weis t fo l ­
gende Angaben auf: 
38 Mil izpf l ich t ige g e h ö r e n dieser Klasse 
an, . 
22 Mil izpf l ich t ige beantragten eine Z u ­
rücks t e l l ung . 
Folglich bl ieben 16 Mil izpf l ich t ige unter­
suchungspflichtig; alle w u r d e n als dienst­
fähig bezeichnet. 
Die Rekrutenreserve der Klasse 1966, 
die gegen Ende des verflossenen Jahres 
aufgestellt wurde , we is t 25 Eintragun­
gen auf. 
Es wurden 2 A n t r ä g e auf Bewi l l igung 
einer Mil izentschädig iung gestellt. 
16 Reservisten w u r d e n zu einer Uebung 
einberufen. 

D . W ä h l e r l i s t e n . 
Die bis 30. A p r i l 1966 gü l t i gen W ä h l e r ­
l i s ten umfassen: 
I m 1. T e i l : 1682 W ä h l e r für die Kam­
mern, w o v o n 753 m ä n n l i c h e und 929 
weibliche W ä h l e r sind, 
1706 W ä h l e r für die Gemeinde, w o v o n 
756 m ä n n l i c h e und 950 weibliche sind. 
I m 2. T e i l : 10 W ä h l e r für die Kammern 
und die Gemeinde (5 m ä n n l i c h e und 5 
weibliche). 
I m 3. T e i l : 11 W ä h l e r für die Kammern 
und die Gemeinde (6 m ä n n l i c h e und 5 
weibliche). 
I m 4. T e i l : 10 W ä h l e r für die Kammern 
und die Gemeinde (6 m ä n n l i c h e und 4 
weibliche). 

E. Verschiedenes. 

I V . S O Z I A L E F Ü R S O R G E U N D GE­
SUNDHEITSWESEN 
A . Soziale F ü r s o r g e . 
1. Altersversicherung. 
I m Laufe des Jahres 1963 wurden beim 
M i n i s t e r i u m der sozialen F ü r s o r g e durch 
Vermi t t l ung der Stadtverwal tung 11 A n ­
t r ä g e auf Al terspension und 5 A n t r ä g e 
auf Wi twenpens ion gestellt. 9 A n t r ä g e 
auf Al terspension und 2 A n t r ä g e auf 
Wi twenpens ion w u r d e n genehmigt, die 
anderen wurden abgelehnt oder sind 
noch i n Bearbeitung. W ä h r e n d derselben 
Zeit wurden be im Landespensionsamt 
für S e l b s t ä n d i g e 14 A n t r ä g e auf Al te r s ­
pension und 6 A n t r ä g e auf W i t w e n p e n ­
sion gestellt. 4 A n t r ä g e auf Al terspepn-
sion gestellt. 4 A n t r ä g e auf Al te rspen-
w u r d e n genehmigt, die anderen w u r d e n 
abgelehnt oder s ind noch i n Bearbei­

tung. 

2. Krüppelrente . 
7 A n t r ä g e auf K r ü p p e l r e n t e w u r d e n ge­
stellt . Davon wurden 6 A n t r ä g e geneh­
migt und 1 abgelehnt. 

3. A r b e i t s l o s e n f ü r s o r g e . 
Vol larbei ts los igkei t besteht praktisch 
nicht. 
Tei larbei ts los igkei t besteht nur in den 
Winte rmonaten . 

4. Verschiedenes. 
W i e i n den vergangenen Jahren wa r 
man darauf bedacht, ü b e r seine Dienst­
obliegenheiten hinaus der B e v ö l k e r u n g 
auf dem vielsei t igen Gebiete der Sozial­
fü r so rge behilf l ich zu sein. Zahlreiche 
Intervent ionen wurden den z u s t ä n d i g e n 
Dienststel len seitens der Verwa l tung 
vorgelegt, und u n z ä h l i g e Anfragen, die 
den Interessenten i m Zusammenhang m i t 
den A l t e r s p e n s i o n s a n t r ä g e n zugingen, 
wurden i m Namen der Betreffenden aus­
gefüll t , um dadurch die Bearbeitung der 
A k t e n durch die jewei l ige Pensionskasse 
zu erleichtern und zu beschleunigen. 

B. Gesundheitswesen 
1. Pfl icht-Erst impfung gegen Pocken. 
I m Jahre 1963 wurden 34 Kle ink inder 
bei Gelegenheit der öffent l ichen I m ­
pfung gegen Pocken durch den s t ä d t i ­
schen Schul- und Impfarz t geimpft. 10 
Kinder wurden pr iva t geimpft. 
2. Impfung gegen Diphter ie und Starr­
krampf . 
I m Jahre 1963 fand keine Impfung die­
ser A r t statt. 
3. Impfung gegen die K i n d e r l ä h m u n g . 
I m Jahre 1963 erhielten 519 Personen 
eine Serie von 3 Schluckimpfungen. 
4. Ansteckende Krankhei ten . 
1963 wurde kein Fall von ansteckenden 
Krankhei ten gemeldet. 
5. F ü r s o r g e für Geisteskranke. 
1963 wurde eine Person i n eine Geistes­
krankenanstal t eingewiesen. 
6. Ambulanzwagen. 
Der Ambulanzwagen wurde i m Laufe 
des Jahres 1963 25 mal beansprucht. Bei 
diesen Fahrten legte er eine Gesamt­
strecke von 1.248 km zurück . 

V . Ö F F E N T L I C H E A R B E I T E N . 
1. A u s g e f ü h r t e Arbe i t en 
a) Durch die Wege-Interkommunale, Lü t ­
tich, a u s g e f ü h r t . 
A m 1. 7. 1963 wurde die dringende I n ­
standsetzung der Neundorfer S t r a ß e be­
schlossen. Die Arbe i t en wurden n o d i i m 
August desselben Jahres a u s g e f ü h r t 
(127.150 Fr.). 
A m 27. 9. 1963 wurde die Instandset­
zung des Hinterscheider Wal les und der 
Neugasse beschlossen. Die Arbe i ten an 
der Neugasse konnten noch sofort aus­
ge füh r t werden (40.000 Fr.). 
I n 1963 wurden audi die Pulver- und die 
O r t s s t r a ß e instandgesetzt (104.624 Fr .) . 
Teerung des f r ü h e r e n W i n d m ü h l e n p l a t ­
zes (39.049 Fr.) . 

b) durch die s t ä d t i s c h e Arbe i te rko lonne 
a u s g e f ü h r t . 
G e w ö h n l i c h e Unterhal tung der S t r a ß e n 
und Wege. 
Instandsetzung des f r ü h e r e n W i n d m ü h ­
lenplatzes m i t stadteigenem Mate r i a l 
(Einfassungen, Packlage, Pflanzbeete). 
Bau eines Kanals an der R o d t e r s t r a ß e . 

c) Unternehmer M . CORNELIS, Grand-
Hal leux . 
Instandsetzung der S t a d t s t r a ß e n - 1. 
T e i l : i m Laufe des Jahres wurden diese-
Arbe i ten fortgesetzt und beendigt. K o ­
stenberechnung: 3.097.595,18 Fr. (Submis­
sionsbetrag ohne Mehrarbei ten und Er­
h ö h u n g für Mate r i a l und L ö h n e wa r 
3.016.900 Fr.). 

d) Verschiedenes. 
A m 28. 3. 1963 genehmigte der Stadtrat 
ein Vorpro jek t des Minis te r iums für öf­
fentliche Arbe i ten zum Bau eines Staat­
lichen V e r w a l t u n g s g e b ä u d e s in Sankt 
V i t h (Ecke Haupt- und Büche l s t r aße ) . 
Zur Zei t laufen Verhandlungen ü b e r den 
Verkauf des G r u n d s t ü c k e s . 
A m . 27. 9. 1963 besch loß der Stadtrat, 
den s t ä d t i s c h e n Sportplatz m i t einer Be­
leuchtungsanlage auszustatten, um ein 
abendliches Tra in ing zu e rmögl i chen . 

2. Arbe i t en deren A u s f ü h r u n g beschlos­
sen is t und die i m kommenden Jahre 
(1964) zur A u s f ü h r u n g gelangen. 
a) Instandsetzung des Hinterscheider 
Walles , der F e l t z s t r a ß e , der Von-Dhaem-
S t r a ß e , der Unteren B ü c h e l s t r a ß e und 
des Viehmarktpla tzes . 
b) Verschiedene Unterhaltungsarbeiten. 
3. I n Aussicht genommene Arbe i t en . 
a) Wiederaufbau des Pfarrhauses. 
b) Zusä tz l i che Projekte zum Wiederauf­
bau der Pfarrkirche: Orgel, W ä s c h e , Ge­
w ä n d e r , K u p f e r g e g e n s t ä n d e , Statuen, M o 
bi la r und Bücher . 
c) Wiederaufbau des Kriegerdenkmals -
2. T e i l . 
d) Erwei terung des Kanalisationsnetzes: 
Los I I {Aachener S t r a ß e und Feltzstra­
ß e ) , Los I I I (der westliche T e i l der 
Stadt) u n d Los I V (Hauptabzugsleitung 
nach Wiesenibacfa). A u ß e r d e m Erwei te­
rung i n der Malmedyer S t r a ß e . 
e) Instandsetzung der K l o s t e r s t r a ß e , des 

„ S c h w a r z e n Weges" u n d Erwei terung 
und Instandsetzung des J u d e n g ä ß c h e n s . 
f) Wiederaufbau der S t ü t z m a u e r an der 
F e l t z s t r a ß e . 

g) Erwei te rung des Wasserleitungsnetzes 
i n der Luxemburger S t r a ß e u n d am Prü­
merberg. 

4. B a u t ä t i g k e i t . 
I m Jahre 1963 ertei l te das B ü r g e r m e i s t e r ­
und Schöf f enko l l eg ium 24 Baugenehmi­
gungen. Somit e r h ö h t e sich die Z a h l 
der seit Beginn des Wiederaufbaues er­
tei l ten Genehmigungen auf 687. 

5. S t ä d t i s c h e r Friedhof. 
I m Laufe des Berichtsjahres erfolgten 
auf dem Friedhofe 25 Beisetzungen. 18 
Leichen w u r d e n i n P r i v a t g r a b s t ä t t e n be i ­
gesetzt und 2 i n R e i h e n g r ä b e r n . A u ß e r ­
dem w u r d e n 5 Kinder beigesetzt. 
I m Laufe des Jahres wurden 17 Grab­
s t ä t t e n ü b e r l a s s e n . 
Der Leichentransport w i r d durch H . J. 
HILGERS besorgt, der h i e r f ü r i m Jahre 
1962 die Konzession erhiel t . 

6. Betriebsgenehmigungen. 
I m Laufe des Jahres 1963 w u r d e n 9 Be­
triebsgenehmigungen 1. Klasse und 2 
Betriebsgenehmigungen 2. Klasse ertei l t . 

V I . UNTERRICHTSWESEN. 
1. S t ä d t i s c h e Kinderbewahrschule. 
W ä h r e n d des Schuljahres 1963/64 w u r d e 
diese Schule gut besucht. Durchsdini t ts-
besuch für diese beiden Klassen am 
1. 10. 1963: 53 Kinder . 

2. S t ä d t i s c h e Elementarschule für Knaben 
u n d M ä d c h e n . 
W ä h r e n d des Schuljahres 1963/64 be­
suchten 174 Kinde r die s t ä d t i s c h e Ele­
mentarschule, 89 Knaben und 85 M ä d ­
chen. Die f r anzös i sche Klasse wurde v o n 
27 K i n d e r n , 13 Knaben und 14 M ä d c h e n 
besucht, so d a ß eine Auf te i lung der 
Klasse erforderl ich wurde . 
10 Knaben und 10 M ä d c h e n w u r d e n als 
Schulneulinge eingetragen. 

A m 6. 9. 1963 b e s c h l o ß der Stadtrat die 
Eröf fnung einer Spezialabteilung für l e i ­
s t u n g s r ü c k s t ä n d i g e K inde r der deutsch­
sprachigen Gemeinden der Kantone M a l -
medy und Sankt V i t h . 12 Kinde r besuch­
ten i m ersten Jahr diese Abte i lung , die 
unter Lei tung der Lehrer in , M . REDD-
M A N N steht. 

I n diesem Zusammenhang m ö c h t e das 
B ü r g e r m e i s t e r - und Schöf fenko l l eg ium 
den Damen und Herren , die zu Beginn 
des Jahres 1963 den Grundste in z u die­
ser Klasse gelegt haben, i m Namen der 
gesamten B e v ö l k e r u n g v o n Stadt und 
Land danken. Sie haben dami t e in W e r k 
vollbracht, das ü b e r a l l Anerkennung f i n ­
det und hoffentl ich recht ba ld auch vo l le 
U n t e r s t ü t z u n g des Unterr ichtsminis ter i ­
ums durch Verö f fen t l i chung einer g r o ß ­
z ü g i g e n Gesetzgebung auf diesem Ge­
biete e r f äh r t . 

A m 1, 7. 1963 ernannte der Stadtrat H . 
Nikolaus JACOBS e n d g ü l t i g z u m Lehrer. 
A m 6. 9. 1963 ernannte der Stadtrat die 
Her ren G A L L O Gustav und PESCH Kor -
nelius provisor isch als Lehrer der V o l k s ­
schule (ersterer als Nachfolger v o n F r l . 
M . R E D D M A N N , die die Hilfsklasse 
ü b e r n o m m e n hatte, und letzterer für die 
neue f r anzös i sche Klasse). 

A m 27. 9. 1963 wurde der Lehrer J. 
PIETTE für die Dauer eines wei te ren 
Schuljahres m i t der Er te i lung des Ge­
sangunterrichts in den verschiedenen 
Klassen beauftragt. 

3. S t ä d t i s c h e Fachschule. 
Die Schü l e r zah l bel ief sich auf Insge­
samt 82 Schüler , die auf d re i J a h r g ä n g e 
ver te i l t waren, 27 i m ersten, 24 i m zwei ­
ten, 31 i m dr i t t en Jahrgang. 

A m 21. 10. 1963 nahm der Stadtrat die 
Demission des H e r r n R. GILLET, Lei ter 
der Schule, an, der i n den Ruhestand 
getreten war . 

A m gleichen Tage w u r d e H e r r N. 
JACOBS zum Nachfolger v o n H e r r n 
GILLET best immt. 

Es sei darauf hingewiesen, daß i m Schul­
jahre 1964/65 ein 4. Jahrgang e ingeführt 
w i r d . 

4. S t ä d t i s c h e Haushaltungsschule. 
Die s t äd t i s che Haushaltungsschule für 
schulentlassene M ä d c h e n aus Sankt V i t h 
und Umgebung war auch i m Schuljahr 
1963/64 i n T ä t i g k e i t . 20 S c h ü l e r i n n e n 
l i e ß e n sich eintragen und folgten auch 
r e g e l m ä ß i g dem Unterr icht . D ie Lei tung 
der Schule hatte w i e i m Vorjahre F r l . 
Mar i a SCHOLZEN. 

Schulä rz t l i che Inspekt ion . 
Die durch den Schularzt Dr . med. W . 
L I N D E N r e g e l m ä ß i g d u r c h g e f ü h r t e n I n ­
spektionen ergaben, d a ß der Gesund­
heitszustand der Kinde r i m allgemeinen 
sehr zufriedenstellend war . Es wurde 
jedoch festgestellt, d a ß die Zahnpfleg« 
i n v ie len F ä l l e n zu w ü n s c h e n übrig 
l ä ß t . 

(Fortsetzung folgt) 
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Olympische Spiele 
80 m Hürden Frauen 

Gold : Karin Balzer (Deutschland) 
S i lber : Teresa Ciepla (Polen) 
Bronze : Pamelt Kilborn (Australien) 

200 m Frauen 
G o l d : Edith McGuire (USA) 
Silber: Irina Kirszenstein (Polen) 
Bronze: Marylin Black (Australien) 

400 m Männer 
Gold : Mike Larrabee (USA) 
Silber: Wendell Mottley (Trinidad) 
Bronze: Andrezej Badenski (Polen) 

Diskuswerfen Frauen 

Gold : Tamara Press (Sowjetunion) 
Silber: Ingrid Lötz (Deutschland) 
Bronze: Lia Manoliu (Rumänien) 

Ringen — Fliegengewicht — grie­
chisch — römisch 

Gold : Tsutomu Hanahara (Japan) 
S i lber : Stoyanoff Kerezoff (Bulgarien) 
Bronze : Dumitru Pirvulescu (Rumän.) 

Ringen — griechisch - römisch 
Batamgewicht 

Gold : Masamitsu Ichiguchi (Japan) 
S i lber : Vladen Trostianskij (Sowjetun.) 
Bronze : Ion Cernea (Rumänien) 

Ringen — Federgewicht 

Gold : Imre Poljak (Ungarn) 
S i lber : Roman Rurua (Sowjetunion) 
Bronze : Branko Martinovic (Jugosl.) 

Ringen — Mitteslgewicht 

Gold : Branislav Simic (Jugoslawien) 
S i lber : J i r i Kormanik (Tschechoslow.) 
Bronze : Lothar Metz (Deutschland) 

Ringen — Halbschwergewicht 

Gold : Bojan Alerandroff (Bulgarien) 
S i l b e r P e r Svensson (Schweden) 
Bronze : Heinz Kiehl (Deutschland) 

Ringen — Schwergewicht 

«iold : Istvan Kozma (Ungarn) 
S i lber : Anatolij Roschin (Sowjetun.) 
B ronze : Wilfr ied Dietrich (Deutschi.) 

Ringen — Leichtgewicht 
griechisch - römisch 

Gold : Kazim Ayvas (Türkei) 
S i lber : Valerin Bularca (Rumänien) 
Bronze : David Gwanzeladze (UdSSR) 

Ringen — Weltergewicht 
griechisch - römisch 

Gold : Anatolij Kolesow (Sowjetunion' 
S i lber : Cyri l Todoroff (Bulgarien) 
Bronze : Bertil Nystrom (Schweden) 

Military — Mannschaftswertung 
Gold : Italien 
S i lbe r : USA 
Bronze : Deutschland 

Military — Einzelwertung 
Gold : Mauro Checcoli (Italien 
Silber: Carlo Alberto Moratorio (Arg.) 
Bronze : Fritz Ligges (Deutschland) 

Radsport — Fliegerrennen 
Gold : Giovanni Pettenella (Italien) 
S i lber : Sergio Bianchetto (Italien) 
Bronze : Daniel Morelon (Frankreich) 

Schnellfeuerpistole 
G o l d : Pentti Linnosvuo (Finnland) 
S i lber : Ion Tripsa (Rumänien) 
Bronze : Lumbomir Nacovsky (CSSR) 

Degen — Einzel 
Gold : Grigori Kriss (Sowjetunion) 
S i lber : Bill Hoskyns (Großbritannien) 
Bronze : Guram Kostawa (Sowjetun.) 

Turnen — Männer 
Einzelwertung 

Gold : Endo (Japan) 
S i lbe r : Tsurumi (Japan) 
Bronze : Shaklin (UdSSR) 

Mannschaftswertung 
Gold : Japan 
S i lber : UdSSR 
Bronze : Deutschland 

Zehnkampf — Männer 
Gold : Holdorf (Deutschland) 
Silber : Ann (UdSSR) 
Bronze : Walde (Deutschland) 

J u d e — Männer 
Gold : Nakalani (Japan) 
S i lber : Haenni (Schweiz) 
Bronze : Stepanow (UdSSR) 

Kleinkaliberschießen 
Gold : Wigger (USA) 
S i lber : Christow (Bulgarien) 
Bronze : Hammerl (Ungarn) 

Säbel — Fechten — Männer 
Gold : Pezsa (Ungarn) 
S i lber : Arabo (Frankreich) 
Bronze : Mawlichanow (UdSSR) 

Kugelstoßen Frauen 
Gold : Tamara Press (UdSSR) 
S i lber : Garisch-Culmberger (Deutschi) 
Bronze : Zybina (UdSSR) 

800 m Frauen 
Gold : Parker (England) 
S i lber : Dupureur (Frankreich) 
Bronze : Chamberlain (Neuseeland) 

Marktberichte 
V i e h m a r k t i n S T . V I T H v o m Dienstag 

Tragende K ü h e : 13.000 bis 16.000 Fr.; 
Tragende Rinder: 11.000 bis 14.000 Fr.; 
M a ß k ü h e : besten 12.000 bis 16.000 Fr.; 
M a ß k ü h e : 8.000 bis 12.000 Fr.; 2 j äh r ige 
Rinder 9.000 bis 12.000 Fr.; 1 j ä h r i g e 
Rinder: 6.000 bis 8.000 Fr.; K ä l b e r : 
3.000 bis 4.000 Fr.; 1 j ä h r i g e Ochsen 
10.000 bis 12.000 Fr.; Schlachtpferde: 
15 bis 18 Fr. p ro Kg. 

Schweine: 5-6 Wochen 550 Fr. bis 
8 Wochen 900 Fr. 

Mark tgang : m ä ß i g . 

N ä c h s t e r M a r k t am 17. November 
( K A T H A R I N E N M A R K T ) . 

Aufgetr ieben waren : R indv ieh : 286 
Stück; Schweine 205 Stück. 

Sitzung des 
Gemeinderates Crombach 
Rodt. Der Gemeinderat Crombach 
kommt am kommenden Freitag, 23 . 
Oktober um 6 Uhr abends zu einer 
öffentlichen Sitzung zusammen. 

»Heiße Gisen 
Sonderfahrten der Autobusse 

am Christkönigsabend nach St.Vittì 
Folgende Autobusse wurden in Zu­
sammenarbeit mit der Eisenbahnver­
waltung für den kommenden Sonn­
tag festgelegt. 

— A b Rocherath 18.50 Uhr über 
Büll ingen, Heppenbach, Mirfeld, 
Amel , Meyerode, Medell nach St.Vith 
Ankunft 19,45 Uhr. 
Abfahrt von St.Vith 22.30 Uhr — 
Ankunft in Rocherath 23 .20 Uhr. 

— A b Manderfeld 18.50 Uhr über 
Andler Mühle, Schönberg, Heuern, 
Atzerath nach St .Vith, Ankunft 19.45,-

— A b Reuland Bahnhof 18.45 Uhr 
über Oudler, Grüff l ingen nach St.Vith 
Ankunft 19.05 Uhr. 

Abfahrt 22 .10 Uhr — Ankunft 22 .30 
in Reuland. 

Obengenannte Autobusse werden an 
den üblichen Haltestellen halten. 

Verdiente Auszeichnung 
Recht. Bürgermeister Theissen über­
reichte am Dienstag abend im Ge­
meindehause zu Recht folgenden 
Rechter Einwohnern die ihnen ver­
liehene "Besondere Landbauauszeich­
nung II. Klasse für geleistete Dienste 
als Förderer oder Verwalter von Ver­
einigungen landwirtschaftlicher Inte­
ressen" : 

Kohn-Kohnen Franz 
Meyer Christian 
Piront Nikolaus 
Reusch Simon 
Schaus Johann Franz 
Schommers Joseph 
Wir gratulieren herzlich I 

Nommer I M 

Man möge sich rechtzeitig t P ) 

Haltestellen einfinden, dt wir 
genauen Zeiten für die ein; 
Dörfer .festlegen konnten. 

Mitfahrer zahlen beim Schaffrm 
mit ist eine vorherige Anrd 
nicht notwendig . 

Aufklärungsversammli 
über Krebs 

Freitag, den 80. 10. 1964, in HM 

H A U S E N , im Saale BOESGES 

Samstag, den 31. 10. 1964, in rj 

B A C H , im Saale MICHAELI, 

Freitag, den 6. 11. 1964, in NEUND 

im Saale R A U S C H E N , 

Samstag, den 7. 11 . 1964, in EMU 

im Saale F E Y E N . 

f inden jewei l s um 8 Uhr abends 
k l ä r i m g s v e r s a m m l u n g e n über das II 
p rob lem statt. 

Diese Veranstaltungen werden 
Na t iona lh i l f swerk zur Bekämpfujj 
Krebskrankhei ten i n Zusammenarbt 
der Gemeindeverwaltung orgaol 
und die ganze Bevölkerung ist bi 
eingeladen. 

P R O G R A M M : 

1. E in Lichtbi ldvor t rag „Die Widi! 
der F r ü h e r k e n n u n g und Frühbd 
lung der Krebskrankheit". 

2. E in Krebs f i lm „Die große Invai| 

3. Zur Unterhal tung: erstklassig« 
terhal tungsfi lme in deutscher Spi 

E I N T R I T T FREI! 

RMIDFIMK FEIISEIEI 
Sendung 

des 
Belgischen Rundfunks 

u n d Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. .— tonai 5 

DONNERSTAG l 

19.00 • is.15 Utili Nachrichten und 
Aktuelle» 

19.15 - 19.90 Soziale Sendung 
19.30 • 20.15 Ubi: Soldatenfunk 
20.15 • 20.30 Uhi: Tanzmusik 
20.8040.50 Philosophie und Ethik 
20.50 • 21.00 Uni: Abeadnachrlcb.-

ten, Wunschkasten usw. 

FREITAG! 

19.00 • 19.15 Uhi: Nachrichten 
19.15 • 19.20 Uhr: Innenpolitisch« 

Bericht 
19.20 • 20.00 Uhr: Das Werk dai 

Woche 
20.00 • 20.15 Uhi: Vorschau aui 

das Wochenende 
20.Ii . 20,60 Unit Fröhlich» Klao-

29.50 - 21.00 Uni: Abeudnechrlco-
ten, WunschkasteD usw. 

SAMSTAOi 

19.00 • 19.15 Uhr: Nachrichten and 
Aktuelle» 

19.16 • 19.30 Uhi: Kindersendung 
19.10 • 20.00 Uhi: Teenagersen-

dang 
20.00 • 20.60 Uhi: Samstagabend-

Programm 
2040 • 21.00 Uhi: Abendnachrich­

ten, WuuBchkaiten usw. 

D O N N E R S T A G : 22. Oktober 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 .Les Cat-Fert" 
10.08 Konzert d. Gr. Sinfonie-

Orth. RTB 
17.15 Für dei Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Leichte Musik 
18.50 Feuilleton 
19.00 Laienmoral 
¿0.00 Dichtung, Weib, Gesang 
,ei.30 Weifle Seite 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Beliebte Melodien von ge­

stern 
13,15 Musik am Mittag 
14.00 Kurs Aegypten 
14.30 Otto Klemperer dirigiert 
16.05 Max Reger: Streichquartet 

d-Moll 
16.30 Zu Gast beim Frauenfunk 
17.05 Berliner Feuilleton 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Der Filmspiegel 
20.00 Träume auf einem Kamel­

sattel 
21.00 Jazzmusik 
22.00 Unterhaltungsmusik 
23.00 Tanzmusik von neuen dt. 

Platten 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Im Rhythmus der Freude 
15.35 Das Lied eines Lebens 
16.00 Orgelmusik alter Meister 
17.00 Das kleine Unterhaltungsor­

chester 
17.20 Schöne Lieder 
18.20 Nur für Verkehrsteilnehmer 
20.00 Sinfoniekonzert 
22.40 Musik-Expreß 

F R E I T A G : 23. Oktober 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Cat-Fert" 
16.08 Aktuelle Schallplattenrevue 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Blaue Musik 
18.50 Feuilleton 
19.00 Für den Mittelstand 
19.20 Musikal. Medaillon 
19.45 Sportvorschau 
20.00 Oper aus Ostende 
21.30 Literar. Rendezvous 
21.43 Scfaallplatten 
22.15 Jazz für dich 

WDR-Mittelwelle 
12.02 Von den Olymp. Sommer­

spielen 
13.15 Musik am Mittag 
14.30 Vorläufer der Klassik 
15.00 Mozart: Streichquartett u-

Moll 
16.05 Musik auf Volksinstrumen­

ten 
17.05 Aktuelles Magazin des Ju-

genfunks 
17.30 Musik zum Feierabend 

19.15 Bericht vom Oekumenischen 
Konzil 

19.25 Pique Dame, Oper 
vn Peter Tschaikowskij 

21.20 Wie sieht die Welt die 
„DDR"? 

22.00 Der Jazzklub 
22.45 Unterhaltung in der Nacht 
0.20 Gastspiel in der Nacht 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Wir machen Musik 
15.35 Neue Spiemusik 
16.00 Bei uns zu Gast 
17.00 Harald Banter und seine 

Media-Band 
17.20 Das Podium 
18.20 Elternhaus - Schule - Aus­

bildung 
20.00 Männerchor „ 
20.45 Wir bitten zum Tanz 

S A M S T A G : 24. Oktober 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
13.30 Enquetes 
14.03 Radio-Kino 
14.30 Hallo, Vergangenheit 
15.02 Das Feuilleton 
15.35 Weiße Seite 
16.02 Bei Canto 
17.15 Für die Jugend 
18.02 Soldatenfunk , 
18.27 Tchin-Tdiin 
19.08 Musikal. Medaillon 
20.00 Ernste Musik 
20.15 Konzert vom Tag der UNO 

in New York 
22.30 Jazz für dich 
23.00 Tanzmusik 

22.35 Günter Fuhlisch und seine 
Solisten 

23.00 Adrian und Alexander 
23.30 Tanzmusik 

UKW West 
12.45 Was darf es sein? 
14.00 Für junge Leute 
14.30 Unterhaltungskonzert 
15.35 Berühmte Solisten 
17.30 Beliebt und bekannt 
18.05 Schlager in der Kirche? 
20.00 Neue unterhaltende Musik 
22.5p Peggy Lee - Mink Jazz 

F E R N S E H E N 

D O N N E R S T A G : 22. Oktober 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Olympiade Tokio 
19.00 Der liberale Gedankt, 
19.30 Dany Delmin, Chansons 
19.45 Le temps des copains, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Anna Karenina, Film 
22.10 Aus neuen Filmen 
22.30 Olympiade Tokio 
23.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen ! 

21.30 Olympische Spiele 
22.25 Nachrichten 
22.30 Olympische Spiele 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
18.30 Olympiade Tokio 
20.00 Tagesschau 
20.20 Man spridit niederländisch 
20.25 Unterhaltungssendung 
20.50 Dokumentarfilm 
21.30 Aus neuen Filmen 
21.55 Laienmoral und -philosophie 
22.25 Tagesschau 
22.30 Olympiade Tokio 

L u x e m b u r g e r F e r n s e h e n 

17.00 Jugendsendungen 
19.20 Felix 
19.35 „Eva" 
20.00 Tagesschau; Ollympische 

Spiele 
20.30 Fortsetzungsfilm (5) 
20.45 Doppeltes Schicksal, Film 
22.30 Olympische Spiele 
23.30 Nachrichten 

F R E I T A G : 23. Oktober 

22.15 Bericht aus Bonn 
22.30 Olympische Sommerspiele 

Deutsches Fernsehen I I 
17.55 Programmhlnweiao 
18.00 Olympische Spiele In Tokio 

Dazwischen: 
18.25 Nachrichten 
19.00 Bei uns zu Haus, da tut 

sich was 
19.30 Heute 
20.00 Olympische Spiele 
21.00 Besuch aus Japan 
21.55 Die Gäste des Felix He­

chinger, Amor schießt 
22.30 Olympische Spiele 

Anschließend: Nachrichten 

Flämisches Fernsehen 
18.30 Olympiade Tokio 
20.00 Tagesschau 
20.26 Maigret und die Frau des 

Einbrechers, Kriminalfilmfol­
ge 

21.35 Besuch bei Raymond Kimpe, 
Kunstmaler 

22.25 Tagesschau 
22.30 Olympiade Tokio 

BRÜSSEL u LÜTTICH Luxemburaer Fernsehen 

WDR-Mittelwelle 
12.15 
12.45 
13.15 

13.45 
14.00 

16.35 
17.15 

18.55 
19.20 
20.00 

20.30 
21.15 
21.55 
22.10 

Musik zur Mittagspause 
Echo der Welt 
Humor im westfälischen 
Volkslied 
Alte und neue Heimat 
Wie schön, daß morgen 
Sonntag Ist 
Das kleine Unterhaltungsor­
chester 
Kommst du nach Amsterdam 
Woche der leichten Musik 
in Stuttgart 1964 
Glocken und Chor 
Das Vlach-Quartett, Frag 
Das Tanzorchester ohne Na­
men 
17 und 4 (Stegreifspiel] 
Die Rolf-KUhn-Combo 
Sportmeldungen 
Musik von Maurice Ravel 

16.00 

16.20 

17.00 
18.10 
18.30 
19.15 

19.45 
20.00 

20.15 
20.50 

22.15 

22.30 

Die Kinder von Bullerbü 
Kinderstunde 
Die Litfaßsäule 
Kinder entwerfen Plakate 
Kinderstunde 
Olympische Sommerspiele 
Nachrichten der Tagesschau 
Hier und Heute 
Kommissar Freytag, Film­
folge 
Wir bauen uns ein Haus 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Olympische Sommerspiele 
„1913" 
Schauspiel von Carl Stern­
heim 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Olympische Sommerspiele 

Deutsches Fernsehen II 
17.55 Programmhinweise 
18.00 Olympische Spiele 

Dazwischen: 
18.25 Nachrichten 
19.00 Das kleine Fernsehspiel: 

Ganz harmlos fing es an 
19.30 Heute 
20.00 Die fünfte Kolonne: 

Treffpunkt Wie' 
21.00 Blickpunkt 

14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Olympiade Tokio 
19.00 Katkol. Sendung 
19.30 Aktuelle Interviews 
19.45 Le temps des copains, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Pantagleize, Vaudeville 
22.00 Bild der Zeit 
22.30 Olympiade Tokio 
23.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
16.00 Jugendmagazin 

Filmbeiträge aus verschiede­
nen Ländern 

16.25 Jugend diskutiert über ak­
tuelle Politik 

17.00 Olympische Sommerspiele 
18.05 Vorschau auf das Nachmit­

tagsprogramm der kommen­
den Woche 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Zum Geburtstag Albert Lort-

zings 
19.45 Nimme meine Hand 

Mahalia Jackson singt 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Das andere Amerika 
21.00 Olympische Sommerspiele 
21.45 Beliebte Melodien 
22.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 

19.00 Kochrezept 
19.20 Robinson Crusoe 
20.00 Tagesschau; Olymp, Spiele 
20.30 Internationaler Detektiv, 

Filmfolge 
21.00 Rendezvous in Luxemburg 
21.45 Catch-Rückblende 
22.30 Olympische Spiele 
23.30 Nachrichten 

S A M S T A G : 24. Oktober 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
15.00 Olympiade Tokio 
17.00 Literarische Sendung 
18.30 Nachrichten 
18.33 Schlachtfelder: F<aarl Harbour 
19.00 Aus der Tierwelt 
19.30 Internationaler Detektiv, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Film mit Fernandel 
21.55 Lei Ménestrels singen 
22.30 Olympiade Tokio 
23.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
14.30 Wir lernen Englisch 
14.45 Ein Blall schwimmt vorbei 

Kinderstunde 
15.05 Poppeye - der Seemann 
15.16 Gestatten Sie? 

Tanzunterricht 
15.45 Wochenende In Prag 
16.30 Der Markt 

17.00 Olympisms Spielt 
18.00 Berichts von des I i i 

Spielen 
18.30 Hier und Heule 
19.16 Sie schreiben mit 
19.45 Moment mal 
20.00 Tagesscheu 

' Das Wette: morgen 
20.15 Zwangselnquartieiii»l j 

Schwank 
Aus dem MUlowiW 
in Köln 

22.15 Tagessdiau 
Das Wetter morg(fti 
Das Wort zum S01 

22.30 Olympische Spiele 

Deutsches Fernsei 

15.25 Prograinrnhlnweiii 
15.30 Olympiscbs Spiel» 
17.00 Hinwelse auf dei" 

der kommende» W« 
17.30 Die Studenten vo« 

Bericht 
18.00 Samstags um «d"| 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
10.00 Gut gefragt !it 

Wonnen 
19.30 Heute 
20.00 Robinson Cruioe 

Fernsehfilm 
21.23 Der Kommenttt 
21.35 Das aktuelle Sport* 
22.25 Nachrichten 
22.30 Olympisch« Spiel' 

Flämisches Fen 
17.00 Olympiade ^oV> 
19.00 Für die Jugend 
19.30 Für Radfahrer 
20.00 Tagesschau 
20.25 Man spiidtt nW 
20.30 Die Stadtpoli»!. _ 
20.55 Hildegard-Knef-» 
21.30 Echo 
22.00 Hollywood ua»» 
22.30 Olympiade To»» 
23.30 Tagesschsu 

Luxembureer W 

17.15 Die Schwel« W * \ 
dert 

17.30 Der Traum 
18.00 AutobusniU»«>'w' 
19.00 Rocambol» 
19.20 Die Landpol 
20.00 Tagesscbiu , 

20.30 Der erste " : 
. Fort..»»« j 
21.00 Fahrt en* ^ , 
21.60 Koniert 
22.30 Olymp*»*' " 
29.30 NaeurlcMe» 

Die 

8 E i n e r um 
ren, die z 
Konstruk 

nen eingeset: 
geworden. — 
das neue F l u 
Gegen den , 
lung einzuste 
hat man nein 
fortkonstruier 

End l i ch hebl 
den Boden. U 
d a ß er d ie Me 
S ta r tbahn , i s t 
i s t eine H ü t t e 
graphenmastei 

Automat i sch 
Haif isch holpe 
sehen den Mas 
h i n e i n . Schmi 
Sterne, bis es 

D e r D ü s e n J E 
l i n k e T r i e b w e i 
n e m Ruck i s t 
G u r t e w e g un 
s p r i n g t er hins 
. D i e Feuerwe 

w e i ß e n Schaur 
Eine Stunde 

zwe i t en Düse i 
Augenbraue ui 
b l ä u l i c h schirm 
dere B r i l l e , de 
schlag i n d ie B 

Diesmal b r i n 
t ige Tourenzah 
den abheben. I 

Es is t ganz r 
m e n d r u h i g . E 
stel len, es w ü n 

Schmi t t g e w 
d r e h t er horizoi 
e in . Vollgas . De 
t e r t : 700, 750, 
s c h i e ß t der H a 
d ü n n e A t m o s p l 

Schmi t t z i t t e 
B r u c h l a n d u n g 
j e t z t gerade 
Schneller als d 
Flugzeuge der 

Seine Auge i 
Schl i tzen zusair 
r i k a n e r haben 
w o r f e n , 500 T o 
stock. Sie habe 
Wi lhe lmshaven 

Die M e 262 w 
Bomberverband 
Gegen sie g i b t 
d r e i schweren 
mindes tens 200 
Spi t f i re . Das be 

Galland t 

Was H a r a l d 
denkt , t e legrap l 
ger A d o l f Gal la i 
262 v o l l e r Bege 
zeug s te l l t eine 
uns i m Einsat 
s p r u n g sichert.' 
t ische M ö g l i c h k 

Schmi t t setzt 
L e i p h e i m auf. 
schine m i t V o l l | 
drosselten T u r b 

„ Ich g ra tu l i e r 
d r ü c k t Professor 
„ D i e K i n d e r k r a i 
schon noch ve rg 

S t r e l l s teht al 
zu i h m u n d k l 
Schul ter . 

„ J e t z t geht e 
ber. D a m i t rechi 

S t r e l l n i ck t . 
O doch, d ie a 

,Das is t I h r g r o ß 
t i n e zu i h m ges 

U n d es is t seil 

I n der Nacht 
a u f dem F lugha i 
e inzige Maschin 
z u r L a n d u n g ai 
m e r n d ie Sehne 
R o l l f e l d . T a u w e l 

D r ü b e n an dt 
g raue Gestal t du 
Schat ten neben 
mappe . Es g i b t , 
t a l l aneinander!; 
W e r k z e u g ist . 

D i e Gestal t vre 
Schr i t t e n ä h e r 

E ine Pa t rou i l l e . ' 
D i e Gestal t bu 

Bl i t z schne l l m i t 
d i e Ecke. 

E ine K l i n k e . 
Schnappen öffnel 
gewesen, geht d i 
V o n i n n e n d r e h t 

Zwischen den 
Flugzeugen steh 

A u f dem schm 
l i n f ü h r t , schieb 
r ä d e r . D i e D y n a 

„ S o eine Sein 
L o v i s , „ a u s g e r e c 
m i r der Reifen 

Jakscb, tritt i n 
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Oie Testpiloten von Rechlin • Ein Tatsachenbericht von Norbert Lebert 
Copyright Dukaspress durch Mainzer lllupress GmbH., Main* 

8 Einer un te r den Testpi lo ten u n d Ingenieu­
ren , die z u r Erforschung noch g e f ä h r l i c h e r 
Kons t ruk t ions feh le r an den K a m p f maschi-

nen eingesetzt s ind, Strei t , ist z u m Spion 
geworden. — Stabsingenieur Schmit t e rprobt 
das neue Flugzeug ohne M o t o r , die M e 262. 
Gegen den „ F ü h r e r b e f e h l " , seine E n t w i c k ­
l u n g einzustellen, w e i l sie zu lange dauere, 
hat m a n he iml ich an dem vö l l ig neuen T y p 
fo r tkons t ru i e r t u n d u m w ä l z e n d e Erfolge erzielt . 

End l i ch hebt sich der Schwanz. Schmi t t sieht 
den Boden. U n d i m selben M o m e n t w e i ß er, 
d a ß er die M e 262 n icht meh r hochbringt . Die 
Star tbahn, i s t zu Ende. Da s ind Schienen, da 
is t eine H ü t t e , da i s t e in Acker , da s ind Tele­
graphenmasten . • . 

Automat i sch d r ü c k t er auf d ie Bremsen. Der 
Haifisch ho lpe r t ü b e r die Schienen, rast z w i ­
schen den Masten u n d der H ü t t e i n den Acker 
h ine in . Schmi t t sieht Sterne tanzen, feurige 
Sterne, bis es s tockdunkel u m i h n w i r d . 

De r D ü s e n j ä g e r s c h l ä g t i m Acker auf. Das 
l i n k e T r i e b w e r k f ä n g t zu brennen an. M i t e i ­
nem Ruck is t Schmi t t he l lwach . E r r e i ß t die 
Gur t e weg u n d s t ö ß t d ie K lappe auf. Dann 
spr ing t er hinaus. 

Die Feuerwehr is t i n einer M i n u t e da. I m 
w e i ß e n Schaum erst ickt der B r a n d . 

Eine Stunde s p ä t e r s i tz t H a r a l d Schmi t t i m 
zwei ten D ü s e n j ä g e r . Zwischen der rechten 
Augenbraue u n d dem Haaransatz hat er eine 
b l ä u l i c h schimmernde Beule. E r t r ä g t eine an­
dere B r i l l e , denn seine a l t é is t bei dem A u f ­
schlag i n d ie B r ü c h e gegangen. 

Diesmal b r i n g t er d ie M e 262 auf die r i c h ­
t ige Tourenzahl . W i l l i g l ä ß t sie sich v o m Bo­
den abheben. E r fliegt! 

És ist ganz r u h i g i n , der Maschine. B e k l e m ­
mend r u h i g . E i n Z ü n d h o l z k ö n n t e m a n auf­
stellen, es w ü r d e n icht umfa l l en . 

Schmi t t g e w i n n t an H ö h e . Be i 5000 Meter 
dreht er hor izon ta l e in . Er schiebt das Gas h i n ­
ein. Vollgas. Der Geschwindigkeitsmesser k l e t ­
t e r t : 700, 750, 800, 850 . . . I n W i r k l i c h k e i t 
s ch ieß t der Haifisch noch schneller durch die 
d ü n n e A t m o s p h ä r e . 

Schmit t z i t t e r t v o r Auf regung . E r hat die 
Bruch landung vergessen. E r w e i ß nur , d a ß er 
je tz t gerade die Schallmauer durchbr icht . 
Schneller als der Schall und schneller als al le 
Flugzeuge der W e l t is t dieser J ä g e r . 

Seine Augen ziehen sich zu schmalen 
Schlitzen zusammen. Die E n g l ä n d e r und A m e ­
r ikane r haben 1000 Bomben ü b e r K ö l n abge­
worfen , 500 Tonnen Sprengbomben ü b e r Ro­
stock. Sie haben L ü b e c k z e r t r ü m m e r t , Essen, 
Wi lhe lmshaven , Düsse ldo r f . 

Die M e 262 w i r d den P i lo ten der fe indl ichen 
B o m b e r v e r b ä n d e die Freude daran verderben. 
Gegen sie g i b t es ke ine A b w e h r . Sie kann aus 
drei schweren Kanonen s c h i e ß e n , und sie is t 
mindestens 200 k m / h flinker als die schnellste 
Spitf lre. Das bedeutet: Sie is t unbesiegbar. 

Galland telegraphiert an Göring 

Was H a r a l d Schmi t t i n diesem Augenbl ick 
denkt, te legraphier t der Genera l der Jagdfl ie­
ger A d o l f Ga l l and nach e inem F l u g m i t der M e 
262 vo l l e r Begeisterung an G ö r i n g : „ D a s F l u g ­
zeug s te l l t einen ganz g r o ß e n W u r f dar, der 
uns i m Einsatz einen unvors te l lbaren V o r ­
sprung s i che r t Es e r ö f f n e t v ö l l i g ' neue t ak ­
tische M ö g l i c h k e i t e n . . ." 

Schmi t t setzt den J ä g e r nach 25 M i n u t e n i n 
Le iphe im auf. 28 M i n u t e n k a n n sich die M a ­
schine m i t Vol lgas i n der L u f t ha l ten . Bei ge­
drosselten T u r b i n e n mehr als doppel t so lang. 

„Ich g ra tu l ie re" , sagt H a r a l d Schmi t t und 
d r ü c k t Professor Messerschmitt lange die Hand. 
„Die K i n d e r k r a n k h e i t e n am S ta r t werden i h r 
schon noch vergehen." 

S t r e l l steht abseits. Der lange Schmi t t t r i t t 
zu i h m und k l o p f t i h m beruhigend auf die 
Schulter. 

„ J e t z t geht es wieder a u f w ä r t s , mein L i e ­
ber. D a m i t rechnen die anderen nicht ." 

S t r e l l n ick t . 
O doch, d ie anderen rechnen schon dami t . 

,Das i s t I h r g r ö ß t e r A u f t r a g ' , ha t Tante A l b e r -
t ine zu i h m gesagt. 

U n d es is t sein schmutzigster A u f t r a g . 
• 

I n der Nacht v o m 11. z u m 12. Februar ist es 
auf dem Flughafen i n Rechlin to tens t i l l . Keine 
einzige Maschine startet , keine einzige steht 
zur L a n d u n g aus. Geisterhaft bleich schim­
mern d ie Schneehaufen r ings u m das leere 
Rol l fe ld . Tauwet te r . 

* 
D r ü b e n an der Ha l l e Ost duckt sich eine 

graue Gestal t die graue Mauer ent lang. I n den 
Schatten neben dem T o r gle i te t eine Leder­
mappe. Es g i b t e in leises G e r ä u s c h . A l s ob M e ­
t a l l ane inande rk l i r r t , als ob die Mappe vo l l 
Werkzeug ist . 

D i e Gestal t war t e t . Regungslos. 
Schr i t te n ä h e r n sich, entfernen sich wieder 

Eine Pa t rou i l l e . W e i t weg b r u m m t ein Flieger 
Die Gestal t b ü c k t sich, hebt die Mappe auf. 

Bl i tzschnel l m i t zwei S ä t z e n spr ing t sie um 
die Ecke. 

Eine K l i n k e . E i n Sch lüs se l l och . M i t leisem 
Schnappen ö f fne t sich das Sch loß . A l s sei nichts 
gewesen, geht die k le ine S e i t e n t ü r wieder zu 
Von innen d reh t sich der Sch lüs se l um. 

Zwischen den schattenhaften Umrissen von 
Flugzeugen steht e in hast ig a tmender Mann . 

A u f dem schmalen Feldweg, der nach Rech­
l i n f ü h r t , schieben zwei M ä n n e r ih re Fahr­
r ä d e r . D i e Dynamos surren. 

„ S o eine Schweinerei" , sagt der Leu tnan t 
Levis , „ a u s g e r e c h n e t bei diesem Dreck m u ß 
m i r der Reifen platzen." 

iaksefa tritt in e ine P f ü t z e u n d flucht. 

„Es is t ü b r i g e n s r ü h r e n d von d i r , d a ß du 
wegen m i r schiebst", me in t Lovis . „ A b e r du 
kannst r u h i g vorausfahren. Ich k o m m e schön 
langsam nach." 

„ Q u a t s c h . D a f ü r leihst du m i r am ersten 
s c h ö n e n F r ü h l i n g s t a g dein Boot." 

Der Leu tnan t Lov i s d reh t sich ü b e r r a s c h t 
um. „ M e i n Boot?" Dann lacht er. „ A b e r gern 
Jederzeit. Ü b r i g e n s , es ge fä l l t der Frau 
Schmit t . Es ge fä l l t i h r sogar sehr gut , hat sie 
m a l gesagt. W e i l es auch I n g r i d h e i ß t , wahr­
scheinlich." 

Jaksch schiebt sein Fah r r ad neben Lovis . 
„ M e n s c h " , sagt er, „ich freu mich auf den 
Sommer." 

Der letzte, der i n dieser Nacht zu Be t t geht, 
ist H a r a l d Schmit t . Sein B ü r o is t endl ich d u n ­
kel . 

Nichts r ü h r t sich mehr . Auch die H a l l e Ost 
hat ih ren gespenstischen n ä c h t l i c h e n Besu­
cher wieder vergessen. S t u m m stehen ganz 
h in ten auf der Seite d re i M e 262. 

Morgen f r ü h w i r d Leu tnan t Jaksch eine von 
ihnen fliegen . . . 

Die Nacht vergeht , w i e jede andere auch. 
P ü n k t l i c h u m 10.10 U h r steigt Jaksch i n die 
Me 262. Vol lgaserprobung. I n s p ä t e s t e n s 28 
M i n u t e n ' sol l er wieder landen. Abe r schon 
nach 14 M i n u t e n s t ü r t z t die Maschine senk­

recht i n das B o m b e n g e l ä n d e zwischen Rechlin 
und L e p p i n . Sie zersp l i t t e r t b u c h s t ä b l i c h . 

M i t dem Nachtzug k o m m e n zwei Spezia­
listen von Messerschmitt . A n dem a b g e s t ü r z ­
ten D ü s e n j ä g e r g i b t es nicht mehr v i e l zu u n ­
tersuchen. Die Ingenieure nehmen sich w e n i g ­
stens die beiden anderen M e 262 vor . 

E in Mater ia l feh le r? E in Montagefehler? Es 
w i r d nichts ü b e r das Ergebnis der Unte r su ­
chungen bekannt . 

Aber a m Tag da rauf t r i f f t Ges tapo-Kom­
missar B l a u h o r n i n Rechl in e in . 

„ H e r e i n " , sagt Schmit t , ohne aufzuschauen. 
Die B r i l l e l i eg t neben i h m auf dem Schreib­
tisch. E r is t m i t seinen A u g e n so dicht ü b e r 
dem M i l l i m e t e r p a p i e r , d a ß seine Nase fast 
den Tisch b e r ü h r t . 

„ S i e werden sich etwas Ze i t nehmen m ü s ­
sen, H e r r Stabsingenieur", sagt Ges tapo-Blau­
horn m i t einer S t imme, der m a n den Ä r g e r 
ü b e r die u n g e n ü g e n d e Beachtung anmerk t . 

Schmi t t schaut au f u n d tastet nach seiner 
B r i l l e . E r erhebt sich. „ Ich b i t t e u m Entschul ­
digung, H e r r Kommissa r , ich dachte, es sei das 
F r ä u l e i n H i r n . . ." 

„ Ich habe e in paar Fragen an Sie zu r ich ten" , 
b r u m m t B l a u h o r n u n d n i m m t i n d e m Sessel 
v o r dem Schreibtisch Platz . 

„Rechlin ist groß!" sagte Blauhorn 
„ W o waren Sie i n der Nacht vom' 11. z u m 12. 

Februar , also heute vo r v i e r Tagen?" f ragt 
B l a u h o r n und mus te r t die Papiere und Sk iz ­
zen, die auf dem Schreibtisch l iegen. 
• Schmi t t b l ä t t e r t i n seinem Kalender , „El f t e r , 

das w a r Montag . Da ist k e i n E in t r ag , Da w a r 
ich i n Rechl in ." 

„Rech l in i s t g r o ß . Wo waren Sie? Z u Hause, 
i m B ü r o , i m Flugzeug, bei Bekannten? Ich 
nehme an, v i e r Tage werden Sie schon i n E r ­
inne rung behal ten haben." 

„ Ich k a n n es Ihnen ' genau sagen", an twor t e t 
Schmi t t ausgesucht l i e b e n s w ü r d i g . „Ich b i n 
gegen 7 U h r zum Essen heimgefahren. Es ha t 
Her inge gegeben. Gegen 8 U h r b i n ich ins B ü ­
ro z u r ü c k . I ch habe do r t bis u n g e f ä h r eins ge­
arbeitet ." 

„ I h r e Her inge i n Ehren" , — B l a u h o r n m i ß t 
i h n m i t e inem' fe indse l igen B l i c k — aber v i e l 
wich t ige r erscheint m i r d ie Ze i t v o n acht bis 
eins. Wie oft s ind Sie aus d e m Z i m m e r gegan­
gen? U n d w o h i n ? " 

„Ich m u ß t e z w e i m a l austreten, H e r r K o m ­
missar." 

„ H a t t e n Sie n icht i n einer der H a l l e n etwas 
zu t u n , be i den Maschinen?" 

„ N e i n . Was sollte ich da m i t t e n i n der Nacht?" 
A l l m ä h l i c h w i r d Schmi t t u n r u h i g . W o r a u f zie­
len diese Fragen? 

„Oh , da g i b t es a l l e rhand zu t u n m i t t e n i n 
der Nacht." B l a u h o r n po l i e r t seine F inge r ­
spitzen. „Al so — Sie behaupten jedenfal ls , v o n 
acht bis eins i m m e r i n I h r e m Z i m m e r gewe­
sen zu sein. Sie s ind sicher, d a ß Sie nicht auf 
den Platz hinausgegangen sind?" 

„Ich b i n ganz sicher." 
De r Kommissa r steckt sich e in Pfef fe rminz­

bonbon i n den M u n d . M a n h ö r t , w i e er es zer­
b e i ß t . 

„ U n d u m eins?" 
„Bin ich sofort m i t dem Rad heimgefahren. 

Ich wa r sehr m ü d e . " 
„Von der Auf regung , was?" B l a u h o r n lauer t 

auf die A n t w o r t . 
Schmi t t zuckt res ignier t die Schul tern . „Es 

t u t m i r l e id . Ich verstehe I h r e Andeutungen 
nicht . W i r k l i c h nicht ." 

B l a u h o r n schneidet eine unwirsche Grimasse. 
Er beugt sich nach v o r n und s t ü t z t sich dabei 
auf die Schreibtischkante. „Nicht wahr , Sie 
w u ß t e n , d a ß I h r e Frau ein V e r h ä l t n i s m i t dem 
Leu tnan t Jaksch hatte?" Die S t imme des K o m ­
missars k l i n g t p lötz l ich ver t rau l ich . 

Schmi t t ve r l i e r t die Fassung n i c h t Er b le ib t 
unbeweglich sitzen und sagt e iskal t : „ L e u t n a n t 
Jacksch war ein Freund von uns. Er ist m i t 
meinem E i n v e r s t ä n d n i s manchmal m i t meiner 
Frau ausgegangen. Wenn Sie das meinen . . ." 

„Auf jeden Fa l l war er doch we i t mehr m i t 
Ih re r Frau befreundet als m i t Ihnen . Oder 
nicht?" 

Unter Mordverdacht 

Darauf g ib t der Stabsingenieur keine A n t ­
wor t . Er r ü c k t seinen S tuh l ein wenig nach 
hinten . Blauhorns Gesicht ist so nahe gekom­
men, d a ß ihn der durchdr ingend nach Pfeffer­
minz duftende A t e m streift . 

„Da brauchen Sie sich nicht? mehr auszu­
denken", sagt der Kommissar „ I h r e Frau hat 
das schon zugegeben " 

„ M e i n e F r a u ' " Hara ld Schmitt schaut be­
t roffen auf I n g r i d denkt er Mein Gott . 

„ J a w o h l Ich habe vorh in die Aussage Ihrer 
Frau zu Pro tokol l genommen Da ist m i r erst 
r i ch t ig der Verdacht gegen Sie g e d ä m m e r t " 

Schmit t r ing t um seine Beherrschung. 
„ U n d u m was für einen Verdacht handelt es 

sich da. wenn ich fragen darf?" sagt er so 
r u h i g wie mögl ich 

„ U m Mordverdacht ." 
B lauhorn macht eine Pause Er w i l l die W i r ­

k u n g dieses Wortes auskosten. 
Schmit t sitzt w i e eine Statue hinter seinem 

Schreibtisch. 
„ L e u t n a n t Klaus Jaksch ist n ä m l i c h nich! 

zufä l l ig a b g e s t ü r z t " , f ä h r t der Kommissar fort . 
„ M a n hat i h n a b s t ü r z e n lassen. Ich habe mich 
in fo rmie r t , w i e leicht das geht. Eine Spielerei 
für einen Fachmann." 

B l a u h o r n schluckt e in neues Pfefferminz. 

„ D e r M a n n , der Jaksch a b s t ü r z e n lassen w o l l t e , 
m u ß t e n u r i n der Nacht i n d ie H a l l e e i n d r i n ­
gen, w o die d re i D ü s e n j ä g e r standen. E r m u ß ­
te n u r die T r i e b w e r k s k l a p p e n i n den Gondeln 
aufmachen u n d die Regelanlage vers te l len." 

Schmi t t schweigt verbissen. 
„ W e n n n u n der Regler ve r s t e l l t i s t" , B l a u ­

horns S t i m m e w i r d k ü h l , „ so b e k o m m t das 
T r i e b w e r k zuv ie l Brennstoff . Be i Vol lgas w i r d 
die Tempera tu r der Turbinenschaufe ln so hoch, 
d a ß das M a t e r i a l dieser Schaufeln zu schmel­
zen beginnt . Das T r i e b w e r k w i r d herausgeris­
sen oder der F l ü g e l b r i c h t ab — jedenfal ls , die 
Maschine f ä l l t herunter . Das geht so schnell , 
d a ß der P i l o t ke ine Ze i t hat , abzuspringen." 

„ G a n z r i ch t ig , H e r r Kommissar . " Schmi t t 
sieht i h n durch seine dicken B r i l l e n g l ä s e r an. 
„ A b e r diese K o m b i n a t i o n is t doch etwas ge­
wagt . D i e Maschine, m i t der Jaksch flog, is t 
v o l l s t ä n d i g z e r t r i i m m e r t . W i r haben d ie ü b r i g ­
gebliebenen Te i l e untersucht u n d ke inen H i n ­
weis gefunden. Meines Wissens b l i e b d ie U r ­
sache des Absturzes u n g e k l ä r t . " 

Ein Testpilot hatte Pech 

„ N a t ü r l i c h " , l ä c h e l t B l a u h o r n . „ D a s w a r auch 
die Spekula t ion . M a n findet nichts. Leu tnan t 
Jaksch i s t eben ein Tes tp i lo t , der Pech hatte. 
Aus . Diese Rechnung geht aber n ich t auf, H e r r 
Stabsingenieur." 

Schmi t t schreckt ü b e r die d i r e k t e Anrede z u ­
sammen. 

„ D i e Rechnung geht deshalb n icht auf", e r ­
g ä n z t der Kommissar , „ w e i l noch i n der Nacht 
die Ingenieure v o n Messerschmitt kamen . Mes­
serschmitt w a r sehr besorgt ü b e r diesen U n ­
f a l l . A b s t ü r z e m i t der M e 262 sind! besondere 
F ä l l e . " 

Das Telefon schr i l l t . Schmi t t hebt den H ö r e r 
ab. E r sieht, w i e i h n B l a u h o r n dabei beobach­
tet, als habe er auf den A n r u f gewar te t . 

Chef ingenieur F r o n t w e i n is t am Appara t . 

„ H ö r e n Sie, Schmit t , Be feh l v o m Obers t : Sie 
d ü r f e n i n den n ä c h s t e n Tagen n icht fliegen. 
A u ß e r d e m haben Sie Ausgangssperre. T u t m i r 
leid, hof fen t l ich k l ä r t sich das M i ß v e r s t ä n d n i s 
bald auf . . ." 

„ G u t " , sagt H a r a l d Schmi t t fast u n h ö r b a r 
und h ä n g t ein. 

Unverhoh lene r T r i u m p h l ieg t i n der S t i m m e 
Gestapo-Blauhorns , als er f o r t f ä h r t : 

„Die Spezialisten von Messerschmitt haben 
sich vor a l l e m ü b e r die beiden anderen D ü s e n ­
j ä g e r hergemacht. Die m ü s s e n j a i n den n ä c h ­
sten Tagen geflogen werden . Nach dem A b ­
sturz w a r n a t ü r l i c h eine genaue Ü b e r p r ü f u n g 
no twendig . Dabei haben sie eine' ganz i n t e r ­
essante Entdeckung gemacht. Be i beiden M a ­
schinen w a r der Regler i n der l i n k e n T r i e b ­
werksgondel vers te l l t . " 

Schmi t t bewegt d ie L i p p e n , als w o l l t e er 
etwas sagen. Regler vers te l l t , F lugverbo t , A u s ­
gangssperre . . . 

J A G D F L I E G E R A D O L F G A L L A N D 
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„ Z u n ä c h s t dachte m a n an Sabotage l i n d v e r ­
s t ä n d i g t e uns", sagt B l a u h o r n u n d n i ck t dazu. 
„ D a s w a r w i r k l i c h das N ä c h s t l i e g e n d e . I c h w a r 
a m A n f a n g auch felsenfest davon ü b e r z e u g t . 
Sabotage i m A u f t r a g einer F e i n d m a c h t A b e r 
dann gab es da e in paar Hinwe i se . . . U n d 
je tz t habe ich einen neuen Gedanken. E r ge­
w i n n t i m m e r mehr an Gestalt . E r verd ich te t 
sich, w i e w i r zu sagen pflegen." 

Ges tapo-Blauhorn is t ke iner v o n der Sorte 
der schweigsamen Beamten. B e i seinen V e r ­
h ö r e n redet h a u p t s ä c h l i c h er. E r legt d ie K a r ­
ten offen auf den Tisch. E r l ä ß t seine Opfer 
nicht i m u n k l a r e n ü b e r d ie Ind i z i en , die gegen 
sie sprechen. D a f ü r e r w a r t e t er v o n ihnen , d a ß 
sie sich seinen K o m b i n a t i o n e n a n s c h l i e ß e n u n d 
ein G e s t ä n d n i s ablegen. Nachdem er so v i e l 
und so gu t gesprochen hat , ist e in G e s t ä n d n i s 
das mindeste, was er v e r l a n g t W e n n er ke ine 
anderen Methoden anwenden s o l l . . , 

„Jeder betrogene Ehemann . . . " 
Der Stabsingenieur H a r a l d Schmi t t hat nie 

i n seinem Leben von diesen anderen Methoden 
etwas g e h ö r t . E r si tzt bleich, m i t m ü d e n , ü b e r ­
n ä c h t i g t e n Augen dem Kommissar g e g e n ü b e r . 
Sein B ü r o ist i h m auf e inmal so f remd. Seit 
einer halben Stunde ist es Blauhorns B ü r o , 
und er si tzt d a r i n wie i n einer Mausefalle. 

„Ich habe mich m i t der Person des abge­
s t ü r z t e n Leutnants Jaksch n ä h e r b e f a ß t . Die 
Spatzen in Rechlin pfeifen es von den D ä c h e r n , 
d a ß er m i t I h r e r F rau etwas gehabt hat. I h r e 
Frau hat es nicht zugegeben, aber auch nicht 
geleugnet. Sie w i l l d a r ü b e r keine Angaben ma­
chen, hat sie gesagt, als ich sie nach der A r t 
dieser Freundschaft fragte." 

Schmi t t s ch l i eß t fü r einen Moment seine 
Augen. Er sieht I n g r i d i n einem zarten w e i ß e n 
Sommerk le id . Sie lacht und lacht. W i r sind 
doch g lückl ich , denk t er. Sie g e h ö r t m i r . sie ist 
meine Frau . 

„ W e n n es alle in Rechlin g e w u ß t haben", 
h ö r t Schmit t den Kommissar wei terreden, 
„ d a n n haben auch Sie es g e w u ß t . Jeder bet ro­
gene Ehemann war t e t auf eine Gelegenheit, 
sich zu r ä c h e n . I n I h r e m Fa l l wa r es a l lerdings 
eine töd l i che Rache. Abs turz aus unbekannter 
Ursache." 

B lauhorn steht auf und t r i t t zum Fenster. 
Die Adern quel len i h m auf der S t i r n heraus. 
Er ist in Fahrt . 

„Das M o t i v ist also bei Ihnen vorhanden. 
Bleibt noch die A u s f ü h r u n g . N u r ein M a n n 
m i t de ta i l l i e r t en Kenntnissen ü b e r das S t r a h l ­
t r i e b w e r k konnte die Regler verstel len. N u r er 
konnte die Folgen vorausberechnen. Sie be­
sitzen diese Kenntnisse, Her r Stabsingenieur. 
Sie waren in der Nacht vom 11. zum 12. als 
einziger i m B ü r o . Sie v e r l i e ß e n das F lughafen­
g e l ä n d e als letzter. U n d Sie haben Jaksch zu 
diesem Flug m i t der Me 262 eingeteil t . V o l l ­
gaserprobung. Wohlgemerk t . Vollgas. Denn 
sonst h ä t t e I h r Verfahren vie l le icht gar nicht 
g e w i r k t . " 

Schmi t t rechnet j e t z t dami t , d a ß er auf der 
Stelle verhaf te t w i r d . 

„ W a s Sie m i r da unters te l len , i s t einfach 
Wahns inn" , sagt er tonlos. „ I ch b i n nach w i e 
vo r ü b e r z e u g t , d a ß zwischen meiner F r a u u n d 
H e r r n Leu tnan t Jaksch nichts als d ie v o n m i r 
selbst g e w ü n s c h t e , harmlose Freundschaft b e ­
stand. M i t der Sabotage an den Flugzeugen 
habe ich nicht das geringste zu t u n . " 

B l a u h o r n zieht den R e i ß v e r s c h l u ß seiner A k ­
tenmappe zu. „Ich gebe I h n e n noch Ze i t z u m 
Uberlegen, H e r r Stabsingenieur. De r K o m ­
mandeur ha t m i r versichert , d a ß be i I h n e n 
keine Fluchtgefahr besteht. Sie d ü r f e n aber 
weder den F lugp la tz noch d ie S ied lung v e r ­
lassen. Sie werden v o n m i r h ö r e n . " 

Ges tapo-Blauhorn v e r l ä ß t das B ü r o . Z w e i 
M i n u t e n s p ä t e r s t ü r m t Schmi t t i n H u t u n d 
Man te l zur T ü r hinaus . . . 

* 
Gestapo-Blauhorn n i m m t den F i n g e r v o m 

Kl inge lknopf . 
„ H a t ke inen Zweck", sagt er. „ A u f b r e c h e n l " 
Er w i r f t einen B l i c k auf das F a h r r a d , das 

am Gar tenzaun lehnt . W e n n Schmi t t n ich t d r i n 
ist, dann is t er abgehauen. 

Zu d r i t t wer fen sie sich gegen d ie H a u s t ü r . 
Das Holz kracht , sp l i t t e r t u n d g i b t s ch l i eß l i ch 
nach. 

B l a u h o r n f a ß t nach i n n e n u n d d r ü c k t d i e 
K l i n k e auf. 

Sie stehen i m F l u r . A l s der K o m m i s s a r den 
U n i f o r m m a n t e l von H a r a l d Schmi t t a m G a r ­
derobenhaken sieht, g r e i f t er i n d ie G ü r t e l ­
tasche und zieht die Pistole. 

„ H a l l o , ha l lo" , r u f t er l a u t durchs Haus. V o r ­
sichtig s t ö ß t er die W o h n z i m m e r t ü r au f u n d 
t r i t t e in. 

Nichts . 
Es ist so m e r k w ü r d i g s t i l l , d a ß sogar G e -

s tapo-Blauhorn ve r s tummt . E r macht b l o ß e i n 
Zeichen. Lau t los gehen sie d ie Treppe h inau f . 

I m Schlafzimmer si tzt H a r a l d Schmi t t . E r 
sitzt etwas zur Seite geneigt i n I n g r i d s Sessel 
und b l i c k t u n v e r w a n d t i n den To i l e t t ensp ie ­
gel . 

(For tsetzung fo lg t ) 



In der Sahara blühen „Blaue Blumen" 
Komfort Im Wüstendorf Tamaressant - Mit dem Flugzeug leicht erreichbar /CuVZQBSChichtS 

des Lebens 
Der verräterische Senf 

I n der kanadischen Stadt Toron to tauchte 
e i n s ta t t l icher j unge r M a n n auf, der n u r m i t 
T i e r f e l l e n bekleidet w a r und sich w i e e in N a ­
t u r k i n d oder, besser gesagt, w i e e in vo l lende­
t e r Tarzan g e b ü r d e t e . Er behauptete, v o n I n ­
d iane rn i n den W ä l d e r n aufgezogen w o r d e n zu 
sein u n d n u n z u m ers tenmal i n seinem Leben 
eine S tad t zu sehen. Da er d ie Sprache der 
I n d i a n e r e inwandf r e i beherrschte u n d auch m i t 
den G e b r ä u e h e n der p r i m i t i v lebenden W a l d ­
menschen v e r t r a u t war , g laubte m a n i h m sein 
Staunen ü b e r d i e W e i ß e n u n d veranstal tete 
eine a l lgemeine G e l d - S a m m l u n g . Bei dieser 
k a m soviel zusammen, d a ß der junge M a n n 
i n wenigen Tagen e in kleines V e r m ö g e n be­
s a ß . A l s sein s t ä n d i g e r Beglei ter , der i h n i n 
d ie Z i v i l i s a t i o n e i n f ü h r e n sol l te , e i nma l vo r 
e inem W ü r s t c h e n s t a n d H a l t machte u n d i h m 
e in paar W ü r s t c h e n kaufte , machte der angeb­
l iche Ta rzan e inen nicht mehr gutzumachenden 
Fehler . De r falsche W i l d e n a h m eines der 
W ü r s t c h e n , s t ippte es i n Senf u n d begann z u 
essen. D a flog der Schwinde l auf : I n d i a n e r 
kannen k e i n e n Senf. 

F rankre i ch ha t Sorgen u m N o r d a f r i k a , es ha t 
auch Sorgen u m die Sahara. K a u m Sorgen 
haben die Leutchen, d ie i n Tamaressant le ­
ben. 

Tamaressant? — nie g e h ö r t den Namen? 
Wer aus diesen oder jenen G r ü n d e n gelegent­
l ich ü b e r d ie Sahara fliegen m u ß . kennt Ta ma­
ressant, das W ü s t e n d o r f , die Oase, e in M ä r c h e n 
aus „ T a u s e n d - u n d - e i n e - N a c h t " . Er kennt auch 
die „ B l a u e n B l u m e n " von Tamaressant. 

D i e Oase Tamaressant ist der Schn i t tpunk t 
fü r d ie g r o ß e n F lug l in i en , die ü b e r die Sahara 
f ü h r e n . Sie ist z u m modernsten O r t des f rü ­
heren f r a n z ö s i s c h e n Kolonialreiches geworden 
Ü b e r b l i c k t man , m i t dem Flugzeug kommend, 
die b re i t en , schnurgeraden S t r a ß e n , die w ü r ­
f e l f ö r m i g angelegten H ä u s e r der Oase, so 
hat m a n den Eindruck eines Musterdorfes aus 
der Kolonia lauss te l lung . Es g ib t e in p r ä c h t i ­
ges V e r w a l t u n g s g e b ä u d e , das i m Z e n t r u m von 
Tamaressant steht, es ist das einzige der H ä u ­
ser, das nicht i m modernen S t i l , sondern nach 
A r t von „ T a u s e n d - u n d - e i n e - N a c h t " gebaut ist . 
Das m u ß t e m a n t u n , u m den Eingeborenen 
g e g e n ü b e r P r u n k zu entfa l ten. Al les andere 
ist hype rmodern , das Postamt, das i m Mona t 
h ö c h s t e n s 20 Br i e fmarken verkauf t , das Hote l , 
i n dem selten Fremde absteigen, die Schule, 
die v o n den Eingeborenenkindern sehr m i ß ­
t rauisch betrachtet w i r d , und das Fre ibad, dem 
die Besucher fehlen. V o n Bedeutung s ind 
a l l e in d ie beiden F l u g p l ä t z e , d ie m i t a l len 
Schikanen ausgestattet s ind u n d sehr s tarken 
Durchf lugve rkehr der L i n i e n haben, die von 
F r a n k r e i c h nach Z e n t r a l a f r i k a f ü h r e n . 

Ein Texas-Brunnen-Spiel in Finnland 
Reines Benzin sprudelt in Jyväskyla aus der Erde - Ausbeute täglich 100 Liter 
I n de r S tad t J y v ä s k y l a i n M i t t e l f i n n l a n d 

s teht m a n v o r e inem R ä t s e l . M a n ha t eine 
„ B e n z i n q u e l l e " entdeckt, aus der m a n jewei l s 
r u n d 100 L i t e r en tnehmen k a n n , u n d d ie a m 
n ä c h s t e n T a g — pe rpe tuum m o b i l e — wiede r 
g e f ü l l t Ist. 

V o r e in igen Wochen w a r e n A r b e i t e r d a m i t 
b e s c h ä f t i g t , au f d e m H o f eines Wohnhauses 
d ie A b w ä s s e r l e i t u n g zu re in igen . Dabe i s t e l l ­
t e n sie fest, d a ß es aus e inem a l ten B r u n n e n 
a u ß e r g e w ö h n l i c h s ta rk roch u n d z w a r nach 
Benz in . 

U m ganz sicher z u gehen, ob es sich w i r k l i c h 
u m Benz in handel te , machten sie eine Probe. 
Sie f ü l l t e n d ie F l ü s s i g k e i t i n den K r a f t s t o f f ­
b e h ä l t e r eines A u t o s — u n d das A u t o fuh r . 
Se i tdem haben d ie M ä n n e r d e m B r u n n e n t ä g ­
l i c h fast 100 L i t e r F l ü s s i g k e i t en tnommen, u n d 
j eden n ä c h s t e n T a g w a r er w iede r m i t d e m 
ausgezeichneten Benz in ge fü l l t . 

A l s der Besitzer einer g r o ß e n Tanks te l l e au f 
de r anderen S t r a ß e n s e i t e v o n der seltsamen 

Quel le h ö r t e , w u r d e e r m i ß t r a u i s c h . N a t ü r l i c h 
m u ß t e er v e r m u t e n , d a ß der B r u n n e n auf 
noch unbekannte Weise v o n e inem seiner u n ­
ter i rd ischen Benz in tanks gespeist w ü r d e . E r 
n a h m genaue Messungen vor , m u ß t e aber fes t ­
s tel len, d a ß t ro t z der En tnahme v o n e in igen 
h u n d e r t L i t e r n aus d e m B r u n n e n d ie Menge 
i n den T a n k s u n v e r ä n d e r t geblieben w a r . 

U m ganz sicher zu gehen, h a t der T a n k s t e l ­
lenbesitzer seine fün f un ter i rd ischen Tanks — 
v o n denen v i e r Je BOOO L i t e r u n d e iner 15 000 
L i t e r f a ß t — ausgegraben u n d hochhieven l a s ­
sen. D i e Techniker fanden an den T a n k s auch 
n icht die Spur eines Lecks. 

I s t es da ers taunl ich , d a ß sich d ie B e w o h ­
ner v o n J y v ä s k y l a ü b e r d i e H e r k u n f t des 
Benzins wundern? Ein ige S p a ß v ö g e l haben der 
Stadt berei ts den Namen „ F i n n i s c h e s Texas" 
gegeben. D e m „ B e n z i n - B r u n n e n - B e s i t z e r " i s t 
das R ä t s e l r a t e n vergangen. E r kassier t u n d 
f r eu t sich. 

F ü r d ie E u r o p ä e r , d ie h ie r Diens t t u n , is t 
das wicht igs te G e b ä u d e i n Tamaressant, die 
gut m i t A l k o h o l verschiedener Q u a l i t ä t e n r e i ch ­
lichst versorgte Bar. Sie k ö n n t e , und das g i l t 
auch fü r d ie Preise, jeden Vergleich m i t einer 
Pariser Luxusba r aushalten. Da Jede K o n k u r ­
renz feh l t und T r i n k e n gegen die Melancholie 
und die Einsamkei t h i l f t , die leden E u r o p ä e r 
bei l ä n g e r e m Aufen tha l t in der W ü s t e ü b e r ­
fa l len, hat sie s t ä n d i g Hochbetrieb, Die Beam­
ten der f r a n z ö s i s c h e n K o l o n i a l v e r w a l t u n g sind 
nicht weltvergessen und einsam. Die Offiziere 
der Sta t ion k ö n n e n ihre Frauen aus der H e i ­
mat m i t b r i n g e n , sie bewohnen h ü b s c h e V i l l e n 
m i t Radioapparaten und K ü h l s c h r ä n k e n . F r ü ­
her e r laubte die m i l i t ä r i s c h e Diens tordnung 
nur Eingeborenenfrauen die F ü h r u n g der Of­
fiziershaushalte. Die Frauen werden , der 
K l e i d u n g wegen, „ B l a u e B l u m e n " genannt, 
sie s ind heute so charmant w i e f r ü h e r und 
bei den Kolonia lso lda ten recht beliebt . I h r e 

„ W i e of t so l l ich I h n e n noch versichern, d a ß 
ich n ich t Eins te in b e i ß e ! " 

f r ü h e r e n Rechte u n d i h r e Vorzugsste l lung ha­
ben sie ve r lo r en , die w e i ß e F r a u is t an die 
Stel le der schwarzen getreten. Es g ib t Ehe­
paare i n Tamaressant, denen is t die W ü s t e zur 
H e i m a t geworden u n d sie w o l l e n n icht mehr 
nach Europa z u r ü c k . So hat e in Kolon ia lo f ­
fizier, der m i t seiner F r a u nach z w ö l f j ä h r i g e r 
Abwesenhe i t a u f U r l a u b nach F rankre i ch fuhr , 
diese Fe r i en schon f r ü h z e i t i g abgebrochen u n d 
keh r t e wiede r z u r ü c k . 

Tamaressant, M u s t e r d o r f i m Herzen der Sa­
hara , is t 600 K i l o m e t e r v o n der n ä c h s t e n Oase 
en t fe rn t . E in s t w a r e n das 35 m ü h s a m e Tages­
reisen m i t d e m K a m e l , heute s ind es d r e i 
S tunden m i t d e m Flugzeug. 

Reklame ist alles 
Reporter H a m m e r ­

smi th vom Sender 
W Y Z hatte n a t ü r l i c h 
den besten Platz d i ­
rek t am Ring. 

„ G u t e n A b e n d liebe 
Boxfans", r ö h r t e er 
suggestiv ins M i k r o ­
phon „ D e r Werbe­
funk des Senders 
W Y Z ü b e r t r ä g t Ihnen 
nun als Geschenk der 
Tarzanol w e r k e den K a m p f u m die W e l t m e i ­
sterschaft zwischen Happy Higgins , 170 Pfund, 
und Crazy K i l l e r . 199 Pfund. Bevor w i r Ihnen 
jedoch den K a m p f dieser Giganten ü b e r t r a g e n , 
e in W o r t der T a r z a n o l w e r k e an Sie, l iebe B o x ­
spor t f reunde: s ind Sie abgespannt, m ü d e , ver­
b i t t e r t , l e i s t u n g s u n f ä h i g u n d nahe daran, die 
Nerven zu ver l ieren? D a n n h i l f t I hnen nur 
noch eins: Ta rzano l I Die Fr ischzel lenkur i n der 
Flasche. Der K r a f t q u e l l i n der Tasche. Die Ner­
venlabe i n Tropfengestal t . E i n Schluck Tarza­
nol , und sie f ü h l e n sich wieder w o h l , sind 
v i t a l , sprungberei t , unschlagbar, k u r z : der 
Sieger des Tages. Abe r n u n , " wand te Repor­
ter H a m m e r s m i t b seine gesammelte A u f m e r k ­
samkei t dem Geschehen i m R ing zu, „ h i n e i n 
i n den K a m p f der Weltmeisterschaft . Federnd 
w i e ein T ige r hat sich Happy Higgins auf 
seinen baumsta rken Gegner Crazy K i l l e r ge­
schleudert. Happy Higgins w i r d es nicht leicht 
haben, denn Crazy is t erstens zehn Jahre j ü n ­
ger und zweitens 29 Pfund schwerer. Deshalb ." 

E i n A u f s t ö h n e n g ing durch das P u b l i k u m . 

„ H a b e n Sie das g e h ö r t ? " f ieber te Reporter 
H a m m e r s m i t h i n das M i k r o p h o n . „ D a s war 
der erste schwere Treffer , den Happy Higgins 
von Crazy K i l l e r einstecken m u ß t e . E in l inker 
Haken und keiner von schlechten E l t e rn . So 
w i e es je tz t m i t Happy Higgins steht, w i r d er 
w o h l k a u m seinen T i t e l er folgreich verteidigen 
k ö n n e n . Seine l i n k e Augenbraue ist geplatzt, 
sein rechtes Auge b lau , er a tmet k u r z und ge­
q u ä l t , sein rechter Bizeps scheint angeschlagen 
zu sein. Der Gong e r t ö n t . Schon is t die erste 
Runde beendet worden . Abe r bevor ich mich 
m i t Happy Higgins un te rha l te , der d i r e k t vor 
m i r i n der Ringecke si tzt , noch e in W o r t der 
Ta rzano lwerke an Sie, l iebe Boxspor t f reunde: 
sind Sie kraf t los , mat t? Dann h i l f t n u r noch 
eins: Ta rzano l ! A b e r ich sehe gerade, d a ß 
Happy Higgins das W o r t an mich r ich ten w i l l . 
Was ist, Happy? 

„Schne l l , geben Sie m i r e ine Flasche von dem 
Zeug," flüsterte der. „ B e z a h l e n t u ich nach­
her." 

Das Geheimnis der Wüstenschiffe 
Ein besonderer Stoff im Kamelblut verhindert den Verlust von Gewebewasser 
So mancher un t e r den v ie l en Tour i s t en aus 

Europa , d ie i n diesem Jah r nordafr ikanische 
oder N a h o s t l ä n d e r besucht haben, kennen d ie 
Geschichte v o n d e m Ur laube r , der ganz en t ­
r ü s t e t w a r , d a ß d ie L e i t u n g des Hotels , i n 
d e m er sein Qua r t i e r aufschlug, n ich t f ü r e in 
K a m e l gesorgt .hatte, m i t dem er sich u n d 
seine F a m i l i e fo tograf ieren lassen konnte . 

„ F o r t s c h r i t t l i c h e " L ä n d e r u n d for t schr i t t l i che 
Hote l s haben sich da rauf eingestel l t , f ü r die 
d e v i s e n t r ä c h t i g e n F e r i e n g ä s t e e in „ K a m e l v o m 
Diens t " berei tzustel len. 

D i e entsprechenden B i l d e r machen den e r ­
w a r t e t e n E indruck . I n der Regel jedenfal ls . 
U n d w e n n d ie K a m e l e w ü ß t e n , zu was f ü r 

B i s zu 30 Prozent seines K ö r p e r g e w i c h t e s kann 
e in K a m e l „ a u s s c h w i t z e n " , ohne physischen 

Schaden zu nehmen. 

Bewunderungs ru fen der Bildbeschauer sie A n ­
l a ß geben, dann w ü r d e n sie wahrscheinl ich 
i h r e K ö p f e noch h ö h e r t ragen. 

W i r unterscheiden i m m e r noch Kamele 
m i t zwe i H ö c k e r n — und Dromedaren — die 
n u r einen haben. F ü r Ha l t e r jener Vierbeiner­
zwischen der afr ikanischen A t l a n t i k k ü s t e u n d 
d e m I r a k s ind sie a l le Kamele . 

D a ß diese T ie re tagelang zentnerschwere L a ­
sten schleppen k ö n n e n — durch die h e i ß e s t e n 
W ü s t e n der Erde — u n d n u r reichl ich al le 
d r e i Wochen wieder m i t Wasser „ a u f g e t a n k t " 
w e r d e n " m ü s s e n , w e i ß fast jedes Schu lk ind , 
denn das k a n n m a n nicht n u r i n j edem L e x i ­
k o n u n d Schulbuch nachlesen, sondern auch 
i n B r e h m s Tie r leben . Doch d ie S c h u l b ü c h e r , 

der B r e h m u n d fast a l le Kamelbenutzer i r r ­
t en , als sie g laubten , d ie K a m e l e beziehungs­
weise Dromedare speicherten i n i h r e n H ö c k e r n 
Wasser. 

W o h l g e m e r k t : K e i n e der Geschichten v o n 
d e m unwahrsche in l ich ger ingen Wasserver­
brauch is t du rch d ie neuesten Forschungser­
gebnisse ins Reich der Sagen verwiesen w o r ­
den, doch endl ich haben d ie Wissenschaftler 
das „ G e h e i m n i s der K a m e l e " ge lö s t . A u f der 
Strecke b l ieben z w a r d ie phantasiereichen 
Schilderungen v o n K a m e l t r e i b e r n , d ie i n der 
h ö c h s t e n N o t eines der i h n e n anve r t r au t en 
T ie re t ö t e t e n u n d aus dessen H ö c k e r n das 
Wasser gewannen, das f ü r sie den Unterschied 
zwischen Leben u n d T o d bedeutete. 

Gewonnen w u r d e n einige Erkenntnisse , d ie 
n icht ohne Folgen bleiben d ü r f t e n . Genaue 
Untersuchungen haben ergeben, d a ß d ie K a ­
m e l w o l l e e in hervorragendes Isola t ionsmate­
r i a l i s t : D i e T ie re beginnen erst zu schwitzen, 
w e n n das Thermomete r ü b e r 40 G r a d steigt. 
Komischerweise is t diese Eigenschaft ohne 
d ie wissenschaftlichen Erkenntnisse schon i m ­
m e r v o n den Beduinen ausgenutzt w o r d e n . Sie 
t ragen selbst i n der g r ö ß t e n Hi tze G e w ä n d e r 
aus schweren Kamelhaars toffen u n d f ü h l e n 
sich sehr w o h l dabei . 

N e u u n d bisher unbekann t w a r d ie T a t ­
sache, d a ß e in K a m e l e inen E iwe ißs to f f i m 
B l u t aufweist , der d ie besondere Eigenschaft 
hat , das Wasser i n den K ö r p e r g e w e b e n fest­
zuhal ten , so d a ß das kostbare N a ß n ich t so 
leicht du rch T r a n s p i r a t i o n abgegeben w i r d w i e 
beispielsweise b e i m Menschen. 

Bisher s ind verschiedene Geschichten v o n B e ­
duinen ü b e r i h r e „ W ü s t e n s c h i f f e " i m m e r i n 
den Bereich der Sagen verwiesen w o r d e n . B e ­
sonders die , d a ß eines der Tiere , das N o r m a l ­
gewicht hat , durch Wasserver lust u m e in D r i t ­
t e l leichter werden kann , ohne i rgendwelchen 
Schaden zu nehmen. Es braucht dann n u r 
wieder g e t r ä n k t zu werden , u m wiede r das 
Norma lgewich t zu e rha l ten . 

Diese ers taunl ichen Eigenschaften e r k l ä r e n 
auch, w a r u m die Beduinen a u f D inge w i e ge­
l ä n d e g ä n g i g e A u t o s m i t e iner gewissen V e r ­
achtung herabbl icken. Es g i b t k e i n A u t o , dem 
m a n eine auch n u r a n n ä h e r n d so g r o ß e A n ­
spruchslosigkeit „ in der W a r t u n g " u n d i m V e r ­
brauch nachsagen k ö n n t e . Was die G e l ä n d e ­
g ä n g i g k e i t angeht, ist das „Wüs tensch i f f " ohne 
h i n j edem Spezialwagen w e i t ü b e r l e g e n . 

D i e Entdeckung jenes E i w e i ß s t o f f e s i s t aber 
nicht n u r f ü r das V e r s t ä n d n i s f r ü h e r une r ­
k l ä r b a r e r Eigenschaften dieser T ie re w ich t ig . 
Sie d ü r f t e a l l e r Wahrschein l ichkei t auch f ü r 
Menschen, die i n der W ü s t e arbei ten m ü s s e n 
(Expedi t ions te i lnehmern oder Oelsuchern) B e ­
deutung haben. I n biologischen Labora to r i en 
s ind Versuchstiere, d ie sonst v i e l W a ö s e r b r a u ­
chen, m i t j e n e m Stoff behandel t worden . Der 
E r f o l g w a r v e r b l ü f f e n d : der Wasserverbrauch 
g i n g sofort u m m e h r als d i e H ä l f t e z u r ü c k . 

UNSER HAUSARZT BERATSIE 

D a s A l t e r s h e r z 

Wie jedes Organ, altert auch das Herz. Seine Lezstungsbreite 
— also die F ä h i g k e i t , sich wechselnden Ansprüchen rasch an­
zupassen— läßt nach. Man kann da den Herzmuskel mit einem 
Gummiband vergleichen, das j a auch m i t der Zeit „lahm" 
wird. Neben diesem natürlichen Alterungsprozeß gibt es ein 
vorzeitiges Altern des Herzens etwa auf Grund einer Ver­
härtung und Verengerung der Kranzgefäße, die die Ernäh­
rung des Herzens sicherstellen. 

Wenn ältere Menschen über Atemnot bei 
Anstrengung klagen, muß man daran denken, 
daß an dieser Atemnot auch die alternde 
Lunge nicht unwesentlich bete i l igt sein kann. 
Eine altersmäßig geblähte Lunge (Emphysem) 
bedeutet eine erhebliche Belastung für das 
Herz. Eine mehr oder weniger wechselnde 
Kombination dieser leistungsmindernden Ur­
sachen wie Alterung, CoronarSklerose, Lun­
genemphysem, stellt das Problem des Alters­
herzens dar. 

Medikamente für das Altersherz bestimmt 
der Arzt. Man gibt sie schon frühzeitig, man 
könnte fast sagen, vorbeugend und nicht erst, 
wenn massive Anzeichen (Ödeme, Atemnot) 
eines Herzversagens vorliegen. Welches Mittel 
im Einzelfall in Frage kommt, wird der Arzt 
feststellen. Nur noch ein kurzer Hinweis, man 
hüte sich vor dem Schluß: hoher Blutdruck, 
also blutdrucksenkende M i t t e l . Vom Laien wer­
den die scheinbar so exakt gemessenen Blut-
druckzdhlen fast immer überbewertet. Nur der 
kundige Arzt weiß, ob eine Blutdrucksenkung 
nötig oder überhaupt wünschenswert ist. 

Wicht iger fast als die medikamentöse Be­
handlung ist beim Altersherz eine sinnvolle 
Lebensführung. Dabei kann Ueberlastung ge­
nauso schädlich sein wie übermäßige Schonung. 

Körperliche Bewegung — am besten in Form 
wohldosierter, regelmäßiger Spaziergänge — 
kann ein ausgezeichnetes Herztraining sein. 
Ausreichende Nachtruhe und eine (evtl. nur 
kurze) Mittagsruhe sind ebenfalls wesentlich. 
Die Hetze unserer Zeit macht es manchmal 
schwer, gerade diese Ratschläge durchzuset­
zen. Hier ist die Anforderung („man braucht 
mich doch"), sich an die nun einmal einge­
schränkte Leistung anzupassen, nicht einfach. 
Einmal wirklich probiert, geht es aber meist 
besser als erwartet. 

Die Diät im Alter ist ebenfalls wesentlich. 
Häufige kleine Mahlzeiten sind vorzuziehen. 
Kost soll fett- und salzarm sein,, die Gesamt-
kalorienmenge so niedrig wie möglich. Vit­
amine in Form von Rohkost oder Rohpreß-
Säften sollen reichlich gegeben werden. Die 
Säfte haben gegenüber den Früchten den Vor­
teil, daß sie weniger Blähungen verursachen. 

Solche Blähungen treten im Alter öfter auf, 
wenn die Verdauungsfunktionen nachlassen. 
Durch Verdrängung des Herzens kann ein sol­
cher Blähbauch sehr unangenehme Erscheinun­
gen machen. Zuführ von Verdauungsfermen-
ten — evtl. in Kombination mit einem mil­
den Abführmittel — schaffen hier Abhilfe. 

Dr. med. S. 

Ein Lord bekämpft den Alkohol 
D i e gute a l te Z e i t der Tea -Pa r ty i n G r o ß ­

b r i t a n n i e n is t v o r ü b e r . W i r K o n t i n e n t a l e u r o ­
p ä e r m ü s s e n das a l te K l i schee -B i ld v o m 
g e n u ß v o l l Tee s c h l ü r f e n d e n E n g l ä n d e r etwas 
r ev id i e r en : Der U n t e r t a n I h r e r br i t i schen M a ­
j e s t ä t spricht heute v ie l l ieber u n d v i e l mehr 
den geistigen G e t r ä n k e n zu. Diese — fü r i h n 
sehr beunruhigende — Feststel lung machte 
L o r d Cohen, der P r ä s i d e n t der A l lgemeinen 
Medizinischen Gesellschaft. L o r d Cohen sagte, 
d a ß der A l k o h o l i s m u s i n England i n den J a h ­
ren 1962/63 den h ö c h s t e n Stand seit v ie rz ig 
Jahren erre icht habe. Jeder Erwachsene t r i n k e 
i m Durchschni t t v i e r Flaschen geist iger Ge­
t r ä n k e i m Jahr . U n d die H ä l f t e davon sei 
W h i s k y . 

L o r d Cohen: „Vor 600 Jah ren w a r E n g ­
l a n d f ü r seine ha r t en A n ü - T r i n k - V o r s c h r i f t e n 

bekannt . E i n A l k o h o l s ü c h t i g e r w a r damals ein 
Einze l fa l l . A b e r das hat sich g r ü n d l i c h g e ä n ­
der t . I m Jahre 1960 w u r d e n a l l e i n i n England 
ü b e r 68 000 a l k o h o l k r a n k e Menschen gezähl t" 

„ D a s A l k o h o l t r i n k e n w i r d von Jahr zu Jahr 
p o p u l ä r e r . S ta t t Tee-Part ies g ib t der moderne 
E n g l ä n d e r v i e l l ieber — u n d m i t g röß tem 
Er fo lg — Cocktai l -Par t ies . 

Auch bei ge schä f t l i chen Z u s a m m e n k ü n f t e n 
werden k le ine D r i n k s servier t , u n d nach gro­
ß e n Essen w i r d heute meist Cognac getrunken, 
s tat t des f r ü h e r ü b l i c h e n leichten Portweins." 

„ D a s V o l k sol l das P rob lem des Alkohol is­
mus nicht als unterha l t same u n d belachehs-
w e r t e V a r i e t 6 - N u m m e r betrachten, son­
de rn als ernst zu nehmendes medizinisch-so­
ziales P rob lem" , fo rde r t e der L o r d , 



Ein Prinz soll nicht nur warfen 
Charles Sockt die „salze See" 

England schmiedet Berufspläne für den Thronfolger - Ein goldener Käfig ist unerwünscht 

Der T e i l der Presse G r o ß b r i t a n ­
niens, der n ich t meh r al lzusehr au f 
Traditionen baut , macht m ä c h t i g W i r ­
bel um Pr inz Charles von Wales, den 
Sohn der K ö n i g i n . E r sol l e in M a n n 
werden, fo rde rn die fo r t schr i t t l i chen 
Zeitungen — und d a m i t w i r d ke in 
Zweifel an dem Pr inzen a u s g e d r ü c k t , 
sondern d ie T r a d i t i o n angeklagt . 
Englands neuer Pr ince of Wales soll 
sich seinen B e r u f selbst w ä h l e n d ü r ­
fen wie jeder B ü r g e r s s o h n , sol l K a r ­
riere machen, w i e es i h m bel iebt , u m 
sich i m „ f e i n d l i c h e n L e b e n " als M a n n 
zu b e w ä h r e n . 

Prinz Charles, so a rgumen t i e r t 
man, hat k a u m Aussicht, i n e in iger ­
maßen absehbarer Ze i t K ö n i g zu 
werden — u n d d a m i t is t w i e d e r u m 
nichts gegen K ö n i g i n El izabeth ge­
sagt. Aber El izabeth I I . hat d ie M i t t e 
der 30 eben erst ü b e r s c h r i t t e n ; Pr inz 
Charles w i r d i m November dieses 
Jahres 16. Gemessen an der Regie-

der aus dem Kre i s der A r i s t o ­
k ra t i e und der obersten Offiziere 
der A r m e e a u s g e w ä h l t wurde . 
Deine Garde w i r d ih re A n w e i s u n -

• Kunterbuntes Panoptikum j 
I In Washington p lädierte Al lan 5 
• Shirwood, der sich wegen Dieb- ; 
• Stahls eines Autos verantworten ! 
: m u ß t e , so: „Ich wollte den Wagen : 
5 gar nicht stehlen, aber meiner • 
• war zuvor abhanden gekommen. S 
: Andererseits m u ß t e ich dringend i 
1 aufs L a n d — dort hatte ich einen ; 
• lange vorbereiteten Einbruch bei ; 
S einer Farmerbanlt vor . . . " 

gen von diesem V o r m u n d b e k o m ­
men und entgegennehmen. D u 
w i r s t das Haus nie ohne vorhe­
r ige M e l d u n g an i h n verlassen, 
und er w i r d best immen, w e r dich 

! 

erst e i n m a l Seemann werden zu w o l ­
len . Ohne die „ c h r i s t l i c h e Seefahrt" 
h ä t t e der br i t ische L ö w e nie sein 
Wel t re ich erobern k ö n n e n . Aber , ob 
es nun dabei bleiben mag oder — 
wahrscheinl ich — nicht ; jedenfal ls be­
f ü r c h t e n we i te Kreise fo r t schr i t t l i ch 
denkender E n g l ä n d e r , d a ß auch i h r 
n ä c h s t e r K ö n i g wieder als „ K a n a r i e n ­
vogel i m Käfig g r o ß w e r d e n " solle — 
und diese zweife lhaf te G r ö ß e akzep­
t i e r t man nicht mehr , zumal man 
sich von dem sympathischen jungen 
Pr inzen a l lgemein w e i t meh r ve r ­
spricht , auch solange er noch nicht die 
Krone t r ä g t . 

Pr inz E d w a r d w o l l t e einst bei der 
k ö n i g l i c h e n A r m y K a r r i e r e machen, 
u m die Zei t , die i h m bis zu seiner 
Thronbes te igung bl ieb, zu nutzen. 
Doch es w u r d e i h m versagt. S p ä t e r 
dann nannte er n icht e inmal mehr 
ein so konkretes Z i e l ; er bat nu r 
i m m e r wieder seine M u t t e r und de­
ren Min i s t e r , i h m doch einen Job zu 
bewi l l i gen , der f ü r das L a n d w e n i g ­
stens von Nutzen sei, nicht i m m e r 
nur , Mona t fü r Mona t i n a l l den J a h ­
ren, stereotyp festgelegte R e p r ä s e n t a ­
t ionspfl ichten und sonstige B e l u s t i ­
gungen. 

Was Wunder , d a ß vie le E n g l ä n d e r 
n u n m u r r e n — der „ S u n d a y Express" 
f o r m u l i e r t e es dieser Tage so: „ U n ­
ter normalen U m s t ä n d e n w i r d er 
(Pr inz Charles) berei ts e in ä l t e r e r 
M a n n sein, wenn er den T h r o n be ­
steigen k a n n . Er mag 60 werden , ehe 
er aus dem Palastschatten heraust re­
ten da r f — und dann l iegen die 
reichsten, unternehmungsfreudigs ten 
u n d abenteuerl ichsten Jahre seines L e ­
bens berei ts h i n t e r i h m . " 

E I N S C H Ü C H T E R N E S L Ä C H E L N . . . 
riskiert der britische Thronfolger Prinz Charles, dessen beruflicher Werde­
gang den Eng ländern — wenn man ihrer Presse glauben darf — minde­
stens ebensoviel Kopfzerbrechen macht wie seinen El tern . Seine könig l iche 
Zukunft liegt noch in weiter Ferne — wie soll er die Zwischenzeit sinnvoll 

aus fü l l en? 

Das „Fräuleinwunder" kam Ober die Alpen 
Deutsche Diplomatissen werden in Italien gern geheiratet - „Miß Rom" zeigt die Krallen 

I M S C H U T Z E D E S L Ö W E N . . . 
scheint sich die attraktive Ursula Oberst sehr sicher zu füh len . Der 
Gefährte aus einem ihrer jüngs ten Filme hat der jungen Schau­
spielerin wenig Furcht aber sehr viel Zuneigung eingeflößt. Auf 
Teneriffa lernte sie ihn kennen und auch das Vers tändnis für G r o ß ­
tierliebhaber, die sich „so etwas" als Haustier w ü n s c h e n . Darauf 
mußte Ursu la Oberst freilich verzichten — im Interesse ihrer Mit­

bewohner. Also h i e ß es Abschiednehmen — leider. 
Foto: Piran/Stempka 

rungszeit seiner U r u r g r o ß m u t t e r , 
könnte jedoch die heute noch so j unge 
Königin un te r U m s t ä n d e n das Szep­
ter so lange i n H ä n d e n ha l ten — 
und das hoffen nicht wenige B r i t e n 
- daß der Pr inz , der d e m n ä c h s t der 
Schule von Gordons town e n t w ä c h s t , 
unter U m s t ä n d e n erst m i t 60 J a h ­
ren seinen legalen Anspruch auf den 
englischen T h r o n gel tend machen 
könnte. 

Einen ä h n l i c h e n F a l l hat d ie H i s t o ­
rie bereits geboten. Der s p ä t e r e K ö ­
nig Edward V I I . m u ß t e sich 59 Jahre 
lang gnadenlosen höfischen R i c h t l i -
linien beugen, ehe er K ö n i g wurde . 
Danach d ü r f t e i h m das neue, woh l 
noch strengere royalistische Zeremo­
niell schon k a u m mehr etwas ausge­
macht haben, so sehr wa r er daran 
gewöhnt, nicht t u n und lassen zu 
können, was i h m gefiel. M i t 17 Jah­
ren bekam Edward von seiner k ö ­
niglichen M u t t e r dre ie r le i zum z w i n ­
genden Geschenk: 

• ein eigenes Haus i n Richmond 
Park — das i h m , wenn es in der 
Praxis nicht fast z u m Kerke r ge­
worden w ä r e , sicher recht gut ge­
fallen h ä t t e . 

• eine Prinzengarde (Prince Con-
sort), die m i t dem lust igen T r u p p 
Mädchen des westdeutschen K a r ­
nevals nichts, aber auch re in gar 
nichts gemein hatte — und ü b e r 
die nicht der Pr inz selbst bes t im­
men konnte, sondern die i h n zu 
gängeln hat te: 

• ein handschriftl iches M a ß r e g e l -
Blatt, das also lautete: „ D u stehst 
nun unter Aufs ich t und F ü h r u n g 
eines Vormundes ( „ g o v e r n o r " ; 
wört l ich ü b e r s e t z t : Gouverneur) , 

begleiten w i r d , und w i r d d i r die 
R ich t l in i en des betreffenden Tages 
mi t t e i l en , an die du dich zu 
hal ten hast." ( S i n n g e m ä ß e Ueber-
tragung.) 

Pr inz Charles k a m n u n wenigstens 
bereits au f die Idee, w i e sein Vate r 

Eine „ D i p l o m a t i s s e " is t eine junge 
Dame, die es i m weitesten Sinne des 
Wortes da rauf abgesehen hat, i n I t a ­
l i en eine gute Par t ie zu machen. Der 
Her r , den sie zu i h r e m Ehemann aus­
ersehen hat, m u ß nicht unbedingt e in 
angehender D i p l o m a t sein. Es kann 
sich auch u m einen A k a d e m i k e r i m 
f re ien Beruf , e inen .mi t t l e r en bis h o ­
hen Staatsbeamten, eine i n der W i r t ­
schaft erfolgreiche P e r s ö n l i c h k e i t 
oder deren S ö h n e und Enke l h a n ­
deln . Die i tal ienische Frauenpresse 
v e r ö f f e n t l i c h t e i n letzter Ze i t einige 
M a l e Zuschr i f ten von heira ts lus t igen 
I t a l i ene r innen , die sich berei ts ve r ­
lob t g laubten, als i hnen eine deu t ­
sche „ D i p l o m a t i s s e " den schon m i t 
H o c h z e i t s t r ä u m e n umwobenen, ange­
sehenen jungen I ta l i ener v o r der Nase 
wegschnappte. 

„ E s w ä r e unfa i r , vor der Tempe-
rament los igke i t der blonden u n d 
braunhaar igen G e s c h ö p f e aus dem 

Junge W i t w e jagt Verbrecher 
Eine 2 4 j ä h r i g e W i t w e ist die Ve r ­

t rau te vie ler E inwohne r der Seine-
Stadt geworden. A n n e - M a r i e A l b e r t 
le i tet das einzige weibl iche D e t e k t i v -
I n s t i t u t in Paris und w i r d in fo lge- ' 
dessen von Frauen, die Rat, H i l f e 
und Schutz suchen, ü b e r l a u f e n . A l s 
ih r Mann starb, w o l l t e sie unbedingt 
diesen Beruf ergreifen. Sie wurde 
S c h ü l e r i n des Inst i tu tes fü r Pol ize i ­
wissenschaft und war dann zwei Jahre 
bei einer g r o ß e n Detekt ivagentur t ä ­
t ig . Darauf g r ü n d e t e sie selbst e in 
B ü r o , das zehn H i l f s k r ä f t e beschäf ­
t ig t . 

„ N u r unverhei ra te te Frauen soll ten 
De tek t iv innen werden", sagt sie. „ D e r 
Beruf er forder t , d a ß man oft nachts 
a l le in unterwegs ist. und das e r t r ä g t 
kein Haus tyrann." Madame A l b e r t 
hat schon M o r d - und Se lbs tmord­
fäl le , Erpressungen, Unterschlagun­
gen. D i e b s t ä h l e und V e r m i ß t e n s c h i c k ­
sale bearbeitet. O b w o h l sie wie ein 
Mannequ in von Dior aussieht, ist sie 
eine gute P i s t o l e n s c h ü t z i n und Judo-
Expe r t i n , was man am k r ä f t i g e n 
H ä n d e d r u c k merkt . Ih re Hauptwaffe 
ist aber die Verk le idung . In der F r i ­
sur. K le idung , Ha l tung und Make-up 
kann sich eine F rau so v e r ä n d e r n , 
w i e es einem m ä n n l i c h e n De tek t iv 

k a u m gel ingt . A u ß e r d e m b r i n g t eine 
F rau die Leute eher zum Reden. 

Einen Bet r iebsunfa l l hat A n n e - M a ­
r ie A l b e r t t ro tz Verk le idungs- , 
S c h i e ß - und Judokunst einstecken 
m ü s s e n . Be i einer Diebesfahndung 
machte sie sich v e r d ä c h t i g , w u r d e 

deutschen Norden zu w a r n e n u n d u n ­
sere M ä n n e r darauf h inzuweisen, d a ß 
sie n icht meh r als eine frenetische 
Hausf rau einheimsen, die a m h e i m i ­
schen H e r d i n neuesten K l e i d e r n her­
umtanzen u n d m i t dem A u t o zum 
E i n k a u f fahren m ö c h t e , sonst aber 
meist weder musisch noch belegen ist. 
Fair, ist hingegen, h e i r a t s f ä h i g e n 
H e r r n angedenk i h r e r gu ten S c h u l b i l ­
d u n g u n d i n E r i n n e r u n g an i h r e Se­
mester zu sagen: He i ra te t i m ' L a n d e 
eine L a n d s m ä n n i n und heirate t r e d ­
l ich . Sagt den Diplomat issen aus dem 
Norden und den Wohnbez i rken j e n ­
seits der A l p e n , die i talienische Ehe 
ist eine hei l ige u n d ideelle Ange le ­
genheit, u n l ö s b a r , w i e w i r meinen, 
u n d n icht E r f ü l l u n g s s t a n d f ü r V o r ­
s te l lungen von Lebenssicherheit und 
Verwi rk l i chungsob jek t mater ie l le r 
L e b e n s p l ä n e . " 

Das is t e in massiver A n g r i f f gegen 
die Heiratsabsichten deutscher F r a u ­
en i n I t a l i e n . Doch haben diese es 
gar nicht n ö t i g , n u n v ie l le ich t als A n ­
w a l t i n eigener Sache aufzutre ten. 
F r e i w i l l i g meldeten sich einige H e r ­
ren m i t e inem Jahrese inkommen von 
umgerechnet mehr als h u n d e r t t a u ­
send M a r k , die eine Deutsche h e i r a ­
teten. U n d sie fanden für i h r e aus 
Deutschland s tammende „ D i p l o m a ­
tisse" t reff l iche W o r t e : „ S i e hat Re­
spekt vo r dem B e r u f des Mannes, 

n u n v o r w i r f t , ich sei au f eine D i ­
plomatisse v o m Rhe in hereingefal len, 
so hal te ich dem entgegen: Das i s t 
wunderbar , denn meine F r a u aus B o n n 
versteht es m i t a u ß e r o r d e n t l i c h e m 
diplomatischen Geschick, m i r i n m e i ­
nem Unterne tunen eine gute G e ­
s c h ä f t s p a r t n e r i n zu sein," 

„ Ich heiratete d ie V e r w a n d t e eines 
deutschen Botschafters, w e i l sie m i r 
e r k l ä r t e , sie d ä c h t e gar n ich t daran , 
sich von me inem hohen E i n k o m m e n 
v e r w ö h n e n zu lassen. P a r i t ä t sei 
wich t ig . Sie e r ö f f n e t e i n R o m e i n M u ­
sikstudio, drehte k l e ine F e r n s e h k u l ­
tu r f i lme , g i b t Gesangsunterr icht u n d 
be t re ib t e in Fotoatel ier . B e w u n d e r u n g 
g e h ö r t zu der t i e fempfundenen L i e b e 
für diese sogenannte Diplomat isse ." 

I n r ö m i s c h e n Kabere t t s w i t z e l t 
m a n : N u n schicken die deutschen D i ­
p lomaten die Diplomat issen z u r I n v a ­
sion auf d ie Herzen der i n t e l l e k t u e l ­
len Kre ise ins A u s l a n d . U n d eines 
Tages werden sie sie so w e i t haben . 
Dann h e i ß t es, M ä n n c h e n s t i m m e f ü r 
die deutschen Methoden , Gigolo , b e ­
denke, n u r a m deutschen (Ehe- )We-
sen k a n n I t a l i e n genesen. 

Gehört - { 
notiert - kommentiert ! 

Galanterie kann auch praktisch sein! 

beim Verlassen eines Ke l l e r loka l s von 
3 I n d i v i d u e n ü b e r f a l l e n und gefesselt 
und geknebelt in eine M ü l l t o n n e ve r ­
frachtet, in der sie die Nacht ver ­
brachte. Schuld war einer der hohen 
S c h u h a b s ä t z e , der be im J u d o r i n g ­
kampf brach, so d a ß die De tek t iv in 
keinen festen Stand mehr hatte. 
Tro tzdem w i l l sie auf dieses A t t r i b u t 
weibl icher E i t e lke i t nicht verzichten. 

w ü r d i g t und ve reh r t i h n u n d seinen 
B e r u f m i t a u ß e r o r d e n t l i c h e m I n t e r ­
esse." „ M e i n e Suche nach einer i t a ­
lienischen L e b e n s g e f ä h r t i n ve r l i e f 
deshalb i m Sande, w e i l sich die d re i 
Damen, die ich i n die engere W a h l 
gezogen hatte, w o h l fü r me in Geld , 
für meinen Verdienst u n d meine Ge­
schenke interessierten, n icht aber f ü r 
B e r u f u n d G e s c h ä f t . W e n n m a n m i r 

. . . und als ich meinte, der R e d ­
ner sei gottlob zum Ende gekom­
men, da strengte er sich noch ein­
mal so richtig an. „Ich m ö c h t e 
hier", so sprach er, „ m i t al lem 
Nachdruck ganz deutlich zum A u s ­
druck bringen, d a ß . . . " 

Seitdem werde ich sein B i l d nicht 
mehr los. E r wankt nicht und 
weicht nicht aus meinem Kopf. Ich 
sehe ihn drücken , heftig, mit hoch­
rotem Kopf und geschwollenen 
Adern, E r drückt und drückt , 
furchtlos und n i m m e r m ü d e , bis er 
alles zum Ausdruck gebracht hat. 
Und damit er nur j a ke in ge­
w ö h n l i c h e r Ausdruck werde, ver ­
sieht er ihn mit Nachdruck. 

Der Aermste! So viel Anstren­
gung! Dabei k ö n n t e er es doch so 
einfach haben, wenn er sich damit 
b e g n ü g e n w ü r d e , schlicht zu s a ­
gen, was er sagen w i l l . . . 

: 

: 

j Die kuriose Meldung 
• John Belgin in Adelaide 
• (Australien) hatte keinen festen 
| Wohnsitz. E r w ä h l t e deshalb eine 
• unbenutzte Zelle in dem Stadtge-
• längnis, wo er heimlich über ein 
! Jahr wohnte. Schließl ich wurde er 
i entdeckt und m u ß t e sich vor dem ] 
j Richter verantworten. Die Strafe | 
• lautete auf ein Jahr G e f ä n g n i s , die \ 
• lohn Belgin allerdings nicht in der < 
•deichen Zelle absitzen m u ß . ] 
^ • l a m o m . » , , , , , M. , , . » , . , , , » 
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Im Mekka der Feinschmecker 
In Colchester ist die Eröffnung der Austernsaison 

eine feierliche Angelegenheit 
Colchester i s t ein kleines S t ä d t c h e n i n 

der englischen Grafschaft Essex an der 
M ü n d u n g des Colne-FIusses. Jedes Jahr 
am Anfang des Augus t w i r d es das Z i e l 
einiger Dutzend Her ren meist fortge­
schrittenen Al te rs , denen man es ansieht, 
daß sie im Leben Erfolg gehabt haben 
und d a r ü b e r hinaus die Freuden des 
Magens zu s c h ä t z e n wissen, I n ihren 
Augen ist ein erwar tungsvol ler Schim­
mer. 

A m M o r g e n nach ihrer A n k u n f t lenken 
sie ihre Schritte zum Fischerhafen der 
Ortschaft und mischen sich unter die 
Schaulustigen. Es dauert nicht lange, bis 
der B ü r g e r m e i s t e r i n v o l l e m Ornat , der 
Ratsdireiber m i t seiner w e i ß e n P e r ü c k e 
und der Stadtsergeant m i t dem Prunk­
stab w ü r d i g e n Schrittes daherkommen. 

Die dre i Ehrfurcht gebietenden M ä n n e r 
wenden sich zu den Zuschauern, der 
Stadtsergeant sch läg t d re imal m i t dem 
Prunkstab auf d e n Boden und ru f t d re i ­
mal „ O y e z " ( „Hör t " ) , dann verl iest der 
B ü r g e r m e i s t e r die Proklamat ion , m i t der 
nach a l t em Brauch die Austernsaison des 
Jahres e rö f fne t w i r d . A l s A b s c h l u ß der 
Zeremonie lassen die W ü r d e n t r ä g e r sich 
Aus te rn v o m ersten Fang schmecken. 

A u s t e r n haben eine seltsame Eigen­
schaft: sie te i len die Menschen i n zwe i 
Lager. Das eine v e r t r i t t leidenschaftlich 
den Standpunkt, A u s t e r n seien nahezu 
das Delikateste, was m a n sich ü b e r ­
haupt vors te l len kann , sozusagen eine 
Speise für G ö t t e r , das andere setzt sich 
aus Menschen zusammen, die meinen, 
jene Meerestiere schmeckten eigentlich 
nach gar nichts u n d w ü r d e n n u r v o n 
Leuten geschä t z t , die, k r a ß gesagt, ange­
ben w o l l e n . E i n M i t t e l d i n g zwischen die­
sen beiden Meinungen g ib t es seltsamer­
weise nicht . 

D i e Austernfreunde haben einen nie 
endenden Gesprächss to f f . Sie tauschen 
untereinander die Adressen v o n Gast­
häusern aus, w o m a n besonders gute 
Austern bekommt, w i e B ö r s e n m a k l e r 
ihre Geheimtips. Sie k ö n n e n le iden­
schaftlich debattieren, ob man zu A u ­
stern diesen oder jenen W e i n - oder 
besser noch Champagner t r i n k e n solle. 
Einig sind sie sich n u r darin, d a ß es 
auf der ganzen W e l t k a u m bessere 
Austern a ls die „ N a t i v e s " v o n Col -
dbes-ter gilbt. 

Das i s t f re i l ich keine neue Erkennt­
nis. A l s die R ö m e r nach England ka­
men, s te l l ten sie fest, d a ß die Co l -
chester-Austern besser als ihre A r t ­
genossen aus d e m Mi t t e lmeer schmeck-
ten.Selbst Julius Caesar ü b e r z e u g t e sich 
und l i e ß denn auch p r o m p t die engl i­
sche Delikatesse fü r seine Tafe l impor ­
tieren. Andere wohlhabende R ö m e r 
taten es i h m nach u n d die A r c h ä o l o ­
gen w a r e n nicht w e n i g erstaunt, als 
sie bei i h ren Ausgrabungen i n der 
Ewigen Stadt Austernschalen fanden, 
die e inwandfre i v o n C o l c h e s t e r - „ N a t i -
ves" s tammten. 

Die Zei ten, da die Austernfischer an 
nichts anderem interessiert waren, als 

, mögl ichst g r o ß e F ä n g e einzubringen, 

studierten eifr ig die Lebensgewohnhei-
ten jener schalenbewehrten Seebewohner 
und arbeiteten entsprechende S c h u t z m a ß ­
nahmen aus. Es entstanden . A u s t e r n b ä n ­
ke", die kaum weniger gehegt werden 
als T r e i b h a u s g ä r t e n . Aus te rn brauchen 
Salzwasser und ziemlich gleichbleibende 
Temperaturen. Die Bodenart des Grun­
des, auf dem sie sich ansiedeln, spielt 
für ihre Q u a l i t ä t keine geringe Rolle. 
Die Tiere k ö n n e n sehr alt werden, doch 
die Feinschmecker s chä t zen sie am mei­
sten, w e n n sie etwa sechs Jahre „auf 
den Schalen haben". Die Laich- und m i t ­
h i n auch Schonzeit dauert von M i t t e 
M a i bis Anfang August . Jene zehn W o ­
chen erscheinen vie len Austernfreunden 
w i e eine Ewigke i t . Etliche Gourmets, die 
so schnell w i e mögl ich wieder zu ih ren 
geliebten Aus te rn kommen w o l l e n , fah­
ren zum Beginn der Fangsaison nach Col -
chester, w e i l sie so i m m e r h i n ein bis 
z w e i Tage gewinnen. H ö r t man, w i e sich 
an der T ü r eines Londoner Feinschmek-
kenrestaurants zwe i Her ren m i t den W o r ­
ten verabschieden: „Na, w i r sehen uns 
ja am 4. August" , dann w e i ß man als 
Eingeweihter , d a ß man zwe i Aus te rn-
freunde v o r sich hat, die dem Tage der 
S a i s o n - E r ö f f n u n g entgegenfiebern w i e 
ein junges M ä d c h e n i h r em ersten Ba l l . 

E in anderer H ö h e p u n k t i m Jahr ist für 
die Austern l iebhaber das „ O y s t e r Feast" 
i m Oktober , zu dem 350 englische Be­
r ü h m t h e i t e n nach Colchester geladen 
werden . Me i s t i s t sogar ein M i t g l i e d des 
K ö n i g s h a u s e s unter den E h r e n g ä s t e n . Das 
Fest geht au f das Jahr 1667 zurück . 

Bestseller verschlingen ganze Wälder 
Holzpapier ermöglichte erst die Buch-Massenproduktion 

Das Atomzei ta l te r , technisch perfekt, 
hat auch auf dem Gebiet der K u l t u r 
Massenprodukt ion und quant i ta t iven 
Wet tbewerb in den Vordergrund gescho­
ben: A u t o r e n und Verleger wet te i fe rn 
i n dem Betstreben, „ b e s t s e l l e r " hervorzu­
bringen. Auflagenzif fern , die i n die H u n ­
derttausende gehen, kennzeichnen den 
Erfolg. Da heute das geduldige Papier 
fast aussch l ieß l ich aus Holz hergestell t 
w i r d , ist leicht a b z u s c h ä t z e n , w i e viele 
W ä l d e r von den „ b e s t s e l l e r n " , aber auch 
von allen ü b r i g e n Druckerzeugnissen ver­
schlungen werden. 

Papier indessen ist keine Erf indung 
der Moderne; der von seinen Landsleu­
ten go t t ähn l i ch verehrte Chinese Ts 'ai 
L u n ersann vo r rund 1850 Jahren ein 
Verfahren, aus dem Bre i v o n Bastfasern, 
Hanf, Lumpen und alten Fischernetzen ei 
nen Stoff zu schöpfen , der nach dem 
T r o c k n u n g s p r o z e ß für Schreibzwecke ge­
eignet war . E twa zu der Zeit, als das 
V o r d r i n g e n der Araber aus Spanisn bei 
Tours und Poitiers (Frankreich) gestoppt 
wurde , gerieten in einer Schlacht bei 
Samarkand chinesische Papiermacher i n 
arabische Gefangenschaft. A u f Befehl 
des Ka l i f en m u ß t e n sie ihre Kunst als 
Gefangene we i t e r a u s ü b e n : Das chinesi­
sche Papiergeheimnis und -monopol wa r 
gebrochen. 

Das ebenfalls gebräuch l i che Pergament 
(benannt nach der Stadt Pergamon i n 
Kleinasien) ha t zwar den V o r t e i l g r o ß e r 
Ha l tba rke i t und Q u a l i t ä t , k ö n n t e aber 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h i n den Mengen, w i e 
sie heute zur Buchherstellung b e n ö t i g t 
werden, nie beschafft werden. So viele 
Schafe, auf deren abgeschabten H ä u t e n 
dann geschrieben werden k ö n n t e , g ibt 
es nicht e inmal i n Aus t ra l i en . Da sahen 
die Buchdrucker zwar f rühze i t ig ein, nach 
dem Gutenbergs Erf indung die f le iß igen 
Federkiele und Pinsel der M ö n c h e zu 
v e r d r ä n g e n begann: A b h i l f e konnte aber 
nicht geschaffen werden, und so bl ieb 
es b e i m a l t b e w ä h r t e n Lumpenpapier . 

Wohnwagen von 30 Ziegen gezogen 
Ein "Original" macht den Verkehrsbehörden 

zu schaffen 
Die V e r k e h r s b e h ö r d e n des amer ikani ­

schen. Staates N o r t h Carol ina sehen sich 
zur Ze i t v o r ein schwieriges Prob lem ge­
stel l t . E i n gewisser Chess Curtney is t 
auf eine ausgefallene Idee gekommen. 
E i n kleines G e f ä h r t hat er zu einem 
W o h n w a g e n umgestaltet, der aber nicht 
e twa w i e ein C h a m p i n g a n h ä n g e r v o n 
einem A u t o gezogen w i r d , sondern der 
W o h n w a g e n v o n M r . M a c Curtney w i r d 
durch d r e i ß i g Ziegen v o n der Stelle be­
wegt . Das eigenartige Gespann f ä h r t 
stets auf den belebtesten S t r a ß e n und 
es f ü h r t h ie r d ie g r ö ß t e n Verkehrsstau­
ungen herbei . Die Angelegenheit durch 
die Tatsache verschlimmert , d a ß der W a ­
gen m i t den d r e i ß i g Ziegen v o n 
Ze i t zu Ze i t a m Rande der S t r a ß e an­
h ä l t u n d dann bietet Mac Curtney den 
Passanten Fotos v o n seinem einmaligen 
Gespann an. V o n den A u t o f a h r e r n auf 
die Vorkommnisse hingewiesen, hat die 
Pol izei bereits mehrere Sonderkomman­
dos eingesetzt, die den Verkeh r einiger­
m a ß e n i n F l u ß zu ha l ten versuchen. 

Die B e h ö r d e n m ü s s e n eingestehen, d a ß 
sie machtlos s ind u n d k e i n M i t t e l besit­
zen, u m dem Ziegengespann den Aufent ­

ha l t auf den S t r a ß e n von N o r t h Caro l i ­
n a z u untersagen. Es b le ib t ihnen n u r 
die Hoffnung, d a ß Chess Mac Curtney 
ba ld al le S t r a ß e n v o n N o r t h Carol ina 
befahren hat und dann ü b e r die Grenze 
i n einen anderen amerikanischen Staat 
ü b e r w e c h s e l t , wodurch dann den do r t i ­
gen B e h ö r d e n die L ö s u n g des Verkehrs­
problems anheimfal len w ü r d e . 

Erst 1884 gelang einem Sachsen (Frie­
drich Got t lob Keller) der g r o ß e W u r f : 
Er zerfaserte Holz auf einem Schleifstein 
und machte aus dem Holzbre i Papier. 
Freil ich w a r dieses Papier brüchig und 
wenig lichtecht: Es brach leicht und ver­
gilbte a l lzu rasch. Erst e in chemisches 
Verfahren, mi t dem es möglich ist, die 
Zellfasern von ihrer s t ö r e n d e n U m h ü l ­

lung zu befreien, bracht« dirm t, 
sung. M a n kann sagen, dal M 1 

Holzpapier den Weg für dii B«J 
senprodukt ion . ebnete. 

V o n Ts 'a i L u n zu den .bss tn^ 
e in wei ter , unser Jahrtausend unJi 
der W e g des Papiers, d t i in Verb'-
m i t dem gedruckten W o r t etniioi 
gende Machtstel lung einnimm!, 

Shakespeare bei den Zulu 
Edward Masinga i n Durban (England), 

von Gbur t Zu lu , hat 49 T h e a t e r s t ü c k e 
von W i l l i a m Shakespeare i n seine H e i ­
matsprache ü b e r t r a g e n . Es ist das erste 
M a l , d a ß eine derartige Uebersetzung 
stattfand. Shakespeare ist inzwischen 
zum beliebtesten A u t o r dieses s ü d o s t ­
afrikanischen Negervolkes geworden. Die 
Tatsache hat ih ren besonderen G r u n d : 
die Z u l u f inden n ä m l i c h i n den Dramen 
von Shakespeare eine neue Quelle phan­
tastischer E r z ä h l u n g e n und eine Dichtung 
die fähig ist, ihre eigene verarmte Folk­
lore neu zu bereichern. 

Das bevorzugte Stück der Z u l u ist „An­
tonius und Kleopatra" , w e i l es dem I n ­
hal t einer afrikanischen V o l k s e r z ä h l u n g 
i n s tarkem M a ß e ä h n e l t . Was „ H a m l e t " 
betr i f f t , so ist dies — nach den E r k l ä ­
rungen v o n E d w a r d Masinga — „d ie be­
ste Geschichte, die man be i offenem Feu­
er e r z ä h l e n kann." 

Kurz und amüsant 

Gummisaugknöpfe 
. . . . hat ein italienischer Erf inder als 
Hosenhal ter entwickel t . Sie sol len die 
Hose am K ö r p e r festhalten und G ü r t e l 
oder H o s e n t r ä g e r ü b e r f l ü s s i g machen. 

Acht Enten 
. . . waren einem Franzosen aus Hya t t s -
t o w n (Maryland) gestohlen worden . Er 
ü b e r m i t t e l t e daraufhin der Lokalze i tung 
ein Rezept für Entenbraten u n d bat um 
Veröf fen t l i chung , damit die Diebe ihre 
Beute wenigstens s a c h g e m ä ß zubereiten 
k ö n n t e n . 

Die Fernsehteilnehmer 
. . . .nahm ein statistisches Ins t i tu t i n 
den USA unter die Lupe. Ergebnis der 
Untersuchung: 15 Prozent der Fernseher 
sitzen vor ih rem G e r ä t und — lesen! 

Masinga ha t auch Schauspiel-Te-
i n seinem Lande organisiert, 
ren u n d Studenten aus Durban rj-
da ran t e i l ohne eine Vergütung' 
zu erhal ten u n d sie spielen unter 
kern Bei fa l l die S tücke von Shaku; 
v o r den Z u l u . : 

Gewissenhaft 
Phi l ipp M u r r a y aus Philadelphia 

gab dem D i r e k t o r eines Hotels in! 
den Z i m m e r s c h l ü s s e l , den er itlt 
aufbewahrt hatte. Damals wohnte: 
US-Off lz ler i m Hote l und nahm 
S c h l ü s s e l versehentlich mit. 

Kurz notiert 
München . Aus einer Erhebung übe; 
Todesursachen be i den Vierzig- bis ̂  
u n d s e c h z i g j ä h r i g e n , die vorn bayerl" 
Statistischen Landesamt durchg: 
wurde , geht hervor, daß erheblich 
Frauen i n diesem; Alter den M 
sterben als M ä n n e r . So starben i 
1963 i n Bayern insgesamt 14 972 M; 

und 11199 Frauen i n diesem Alter, 
fer des Krebses waren 3689 Mi 
das s ind r u n d 23 Prozent, während 
A n t e i l der Frauen m i t 4047, das si: 
Prozent, erheblich höher, ist. 

H ö h e r dagegen liegt der Anteil 
M ä n n e r , die an Herzgefäß- und Kn 
k rankhe i t en starben; es waren 
Prozent (5580), bei den Fraueni 
es n u r 29 Prozent (3284). ErhebliA 
M ä n n e r als Frauen kamen durch II" 
a l ler A r t ums. Leben, nämlich 
ner und n u r 292 Frauen. Selbstmord 
gingen i n B a y e r n i m Jahre 19,63 0. 
ner und 349 Frauen. 

• 

In Ashanfi wird der »goldene Stuhl« verehrt 
Ein primitiver Thron löste mehrfach diplomatische 

Verwechslungen aus - Niemand darf darauf Platz ne hmen 

»Nix indisch und nix Orient« 
Sprachexperten bemühten sich vergeblich 

um die schöne Unbekante 
r m P o l i z e i g e f ä n g n i s v o n M a i l a n d ga­

ben sich soeben Sprachforscher, Univer ­
s i t ä t s p r o f e s s o r e n und Dolmetscher die 
Klinke in die Hand . Sie versuchten, z w i ­
schen der Pol izei und einem sehr h ü b ­
schen, b londen M ä d c h e n zu vermi t t e ln , 
das schon d r e i Tage h in te r Gi t te r s a ß , 
ohne sich v e r s t ä n d l i c h machen zu k ö n ­
nen. Es sprach eine fremdartige, unver­
s t ä n d l i c h e Sprache, die ke inem der W i s ­
senschaftler ge läuf ig war . Dre i Tage 
dauerten die S t r e i t g e s p r ä c h e und das 
R ä t s e l r a t e n der Experten. Dann, nach­
dem die Pol izei 15 erlesene S a c h v e r s t ä n ­
dige b e m ü h t hatte, k a m die Wahrhe i t 
heraus: Das M ä d c h e n , die 21 j äh r ige Gi -
useppina A r n i c i aus der nordi ta l ien is -
scfaen Provinz Bergamo, hatte Wissen­
schaft und Pol izei aufs Glatteis geführ t . . . 

Giseppina, v o n Berus A r t i s t i n und ei­
ne K ö n i e r i n am Trapez, wa r gerade v o n 
einer Deutschland-Tounee nach M a i l a n d 
z u r ü c k g e k e h r t , als ein Pol iz is t sich i n 
der Bahnhofsgegend für ihre Papiere i n ­
teressierte. Giseppina verstand nicht. I h ­
rem Mund e n t s t r ö m t e ein u n v e r s t ä n d l i ­
ches Kauderwelsch, dem der Pol iz is t we­
der mit Englisch noch mit F r a n z ö s i s c h 
be ikommen konnte. E r nahm sie mit zur 

Wache, w o man es z u n ä c h s t m i t einem 
skandinavischen Dolmetscher versuchte. 
Dann versuchte ein U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r 
für nichtindogermanische Sprachen sein 
Glück, dann ein orientalischer Sprach­
forscher, dann ein Experte für indische 
Dialekte . 

Die blonde Unbekannte schü t t e l t e 
immer n u r m i t dem K o p f und sah die 
Wissenschaftler, die sich redlich um sie 
b e m ü h t e n , v e r s t ä n d n i s l o s an. W e n n sie 
etwas sagte, schrieben die Professoren 
emsig m i t - ein interessanter Fa l l . 

F ü r die ü b e r r a s c h e n d e L ö s u n g sorgte 
schließl ich ein junger Mann , der a u ß e r 
italienisch ü b e r h a u p t keine Sprache be­
herrschte. Er hatte ein Foto der schö­
nen Fremden aus dem unbekannten Lan­
de i n der Zei tung gesehen und das M ä d ­
chen wiedererkannt , m i t der er sich w e n i 
ge Tage vorher in einer Cafetiera un­
terhal ten hatte — auf i talienisch. Die­
sem „ K r o n z e u g e n " w a r Giuseppina nicht 
gewachsen. Ihre Phantasiesprache ging 
i n die Brüche . Sie vers tand p lö tz l ich w ie ­
der i ta l ienisch u n d w i r d , w e n n sie we­
gen groben Unfugs d e m n ä c h s t v o r dem 
Richter stehen w i r d , ke inen Dolmetscher 
brauchen. 

Tarn Tam's jagen die Nachricht i n die 
abgelegensten Ecken des Urwaldes . I h ­
re dumpfen Rhy thmen rufen Tausende 
und aber Tausende nach Kumasi zum 
Fest der Adaekese, einem der seltsam­
sten Feste ganz Af r ikas . M i t t e l p u n k t 
der Feierl ichkeiten is t der „ G o l d e n e 
Stuhl" , das H e i l i g t u m der Ashant is . 

Ghana gibt sich alle M ü h e , den Ein­
druck einer modernen N a t i o n zu erwek-
ken D i e M i n i s t e r der jungen Republ ik 
fahren m i t Vor l i ebe Luxus l imousinen 
des Baujahres 1960- und eine S c h ö n h e i t s ­
k ö n i g i n ha t das Land auch schon, w e i l 
das offensichtlich nach der Ansicht der 
Veran twor t l i chen zu den A t t r i b u t e n eines 
fortschri t t l ichen Staates g e h ö r t . 

I n dem T e i l Ghanas aber, der einst 
zu dem sagenumwit ter ten Königre ich As-
han t i g e h ö r t e , haben s id i die alten B r ä u ­
che erhalten, w i r d der „ G o l d e n e S tuh l" 
noch immer verehrt , hat die Z iv i l i s a t i on 
noch keine nennenswerten Fortschrit te 
verzeichnen k ö n n e n . 

Die Eingeborenen jenes Landesteiles 
sind die Nachfahren eines kriegerischen 
Volkes . Sie sprechen ihre eigene Sprache 
und verehren inzwischen ihren ent thron­
ten Kön ig Nana Sir Osei Agyeman Prem-
peh I I . mehr als den P r ä s i d e n t e n N k r u -
mah. Doch auch Prempeh I I . m u ß sich, 
was das Ansehen und die Verehrung 
angeht, m i t dem zwei ten Platz b e g n ü ­
gen. A n erster Stelle steht der „ G o l d e ­
ne S tuh l" . M i t i h m hat es eine beson­
dere Bewandtnis . 

Die Ashant is glauben, ihre U r v ä t e r 
seien dem Schöße der Erde entstiegen. 
S p ä t e r dann habe e in Oberpr ies ter den 
„ G o l d e n e n S tuh l" v o m H i m m e l empfan­
gen. Seitdem w i r d dieser p r i m i t i v e T h r o n 
als „ U r v a t e r u n d -mut ter sowie für „he i ­
l i g " gehalten, für so „he i l i g " sogar, d a ß 
es nicht e imal Prempeh I I . wagen w ü r ­
de, a u f i h m Platz z u nehmen. 

D i e Briten — Ghana w a r unter d e m 
Namen G o l d k ü s t e fast 150 Jahre lang ei­
ne englische Kolonie — haben nahezu 

ein Jahrhundert gebraucht, ehe sie die 
Bedeutung jenes Symbols begriffen. 1899 
stattete der damalige Generalgouverneur 
der G o l d k ü s t e , Sir Frederic Hodgson, 
dem damals befriedeten Ashant is einen 
Besuch ab. E r hat te einiges ü b e r die selt­
samen Bräuche des kriegerischen Volkes 
g e h ö r t , so beispielsweise von dem -bei­
nernen T r i n k g e f ä ß des A s h a n t i - K ö n i g s , 
das aus dem Schäde l eines f r ü h e r e n b r i ­
tischen Gouverneurs gefertigt war , und 
dem sagenhaften „ G o l d e n e n Stuhl" , den 
noch n iemand gesehen hatte. 

Sir Frederic verlangte, d a ß man i h m 
zu Ehren den S tuh l heranschaffe, dami t 
er als Ver t re te r der g r ö ß t e n Wel tmacht 
darauf Platz nehmen k ö n n e . Dieses A n ­
sinnen l ö s t e einen Krieg aus — einen der 
sieben, die ausgefochten wurden , ehe die 
Ashant is e n d g ü l t i g un terworfen waren . 

Z w e i Jahrzehnte s p ä t e r ist der „ G o l d e ­
ne S tuh l" noch e inmal A n l a ß zu d ip loma­
tischen Verwick lungen gewesen. Damals 
beschlossen die Br i ten , eine S t r a ß e durch 
die U r w ä l d e r v o n Ashan t i zu bauen. Sie 
ahnten nicht, d a ß die Trasse genau ü b e r 
die Stelle führ te , an der der „ G o l d e n e 
S tuh l" vergraben war . Die Eingeborenen­
priester jagten den schwarzen A r b e i t e r n 
m i t ih ren Warnungen vor der Rache der 
Geister einen solchen Schrecken ein, d a ß 
diese ihre Schaufeln wegwarfen und die 
Flucht ergriffen. Inzwischen gruben die 
Priester den T h r o n aus, um i h n an einer 
anderen Stelle i n Sicherheit zu br ingen. 

Dami t w ä r e alles gut gewesen, h ä t t e 
nicht e in Aufseher einige der goldenen 
Ornamente be i dieser Gelegenheit v o m 
Stuh l abgetrennt. Die Ashant is meinten 
n a t ü r l i c h , e in E n g l ä n d e r habe dieses Sa­
k r i l e g begangen. Wiede r drohte ein 
Kr ieg , doch es gelang den E n g l ä n d e r n 
i n letzter M i n u t e , den Dieb ausfindig zu 
machen u n d d ie Beute sicherzustellen. 

A l l e fünf oder sechs Jahre w i r d i n K u ­
masi , der Haupts tad t der Ashant is , der 
„ G o l d e n e S tuh l " öffent l ich ausgestellt. 
Diese Schaustellung is t de r H ö h e p u n k t 

des r e l i g i ö s e n Adaekese-Festes. Na* 
nem Ende w i r d der Thron wieder 
den Priestern an einer streng l-
gehaltenen Stelle vergraben. Selbst 
me N k r u m a h kennt das Versteh 
Auch er darf nur zum „Goldenen S 
pi lgern , nicht aber auf ihm PW' 
men. 

Prempeh I I . trauert der Zeit nadc 
er u n u m s c h r ä n k t e r Herrscher 
V o l k war . Doch auch die Zentral; 
rung i n A k k r a h ü t e t sich, ihm 1 

Ashant is a l l zu straffe Zügel «n* 
Schmerzlicher als der Verlust der* 
ten Macht b e r ü h r t den Exkönig <W 
sache, d a ß sein Lieblingsneffe, 
schon vo r einigen Jahren ein / 
amt anbot, als Zirkuskünstler » 
W e l t herumreist , d a ß er die 
Tochter jenes Neffen bisher «« 
Photos kennt . 

Damit die Fußgänge 

Ruhe warten könn«n 
Die Stadtverwaltung Madrid W 

sch lös sen , auf den Bürger«!» 
H a u p t s t r a ß e B ä n k e •aufeusteUen. -
gab es B ä n k e nur in öffentlich«1 

und Parkanlagen. Der Sekret«« 
germeisters e r k l ä r t e zu der 
n ä h m e : "Die B ä n k e sollen es im 

g ä n g e r n erlauben, bequem den., 
bl ick abzuwarten, i n dem »> e ' 
ü b e r q u e r e n k ö n n e n . " , 

Kleine Ursache 
George Simms aus B e e s ! o a L 

w o l l t e die neue Luftbüchse 
nes probie ren und schoß vo' , 
i n einen Kanal . Die Kugel . 
Fisoh. Das beobachtete 
Simms erh ie l t e in StiaStt»^ 
verbotenen Angelns. 


